
Antal Szántay, Budapest

Warum Akáts Grüner wurde? 
Metamorphose, Theater und Freundschaft in der Goethezeit

Kennern der deutschen Theatergeschichte des 19. Jahrhunderts dürfte der 
Name von Ferenc Akáts alias Karl Franz Grüner (1776–1845) bekannt sein. 
Er wirkte als Starschauspieler, Regisseur und Direktor an mehreren deutschen 
Theatern und hinterließ auch zwei gedruckte Schriften, die einen besonderen 
Wert für die Theaterästhetik aufweisen.1 Über sein Leben ist allerdings nicht 
allzu viel bekannt. Darüber berichtet Eisenbergs Lexikon aus dem Jahre 1903 
ausführlicher.2 Geboren in Ungarn, trat Akáts die militärische Laufbahn an, 
verließ aber den Dienst, um zusammen mit Pius Alexander Wolff nach Wei-
mar zu gehen und bei Goethe unter dem Namen Grüner Schauspieler zu 
werden. Er debütierte am Weimarer Theater im Oktober 1803. Bald ging er 
aber nach München und anschließend nach Wien. Ab 1816 wirkte er längere 
Zeit am Hoftheater in Darmstadt als Darsteller, Dramaturg und Regisseur. 
Grüners Name ist eng mit der Glanzperiode des Darmstädter Theaters ver-
knüpft. Er leistete hier sowohl im Schauspiel als auch in der Oper »Außeror-
dentliches, sodaß zu seiner Zeit kein deutsches Theater mit dem Darmstädter 
in künstlerischer Beziehung wetteifern konnte«.3 Nach der Auflösung dieses 
Theaters im Jahre 1830 fand seine Karriere ein Ende. Er vergeudete die groß-

1 Erika Fischer-Lichter: The Transformative Power of Performance: A New Aesthetics. Oxon 
2008, 184; Denis Hänzi: Die Ordnung des Theaters: Eine Soziologie der Regie. Bielefeld 
2013, 76. 

2 Ludwig Eisenberg’s Großes biographisches Lexikon der deutschen Bühne im 19. Jahrhundert. 
Leipzig 1903, 361. Auf dieses Werk stützen sich: CERL Thesaurus. Das Tor zum gedruckten 
europäischen Kulturerbe. https://thesaurus.cerl.org/record/cnp01058236 (21. September 
2017); Grazer Kunst- und Buchantiquariat Wolfgang Friebes, Liste 81. http://www.friebes.at/
dateien/liste_81.pdf (21. September 2017); Große Bayerische Biographische Enzyklopädie. 
Hg. Hans-Michael Körner. I. München 2005, 703; Österreichisches Biographisches Lexikon. 
II. Wien 1959, 89; Wilhelm Kosch: Deutsches Theater-Lexikon. I. Berlin 1953, 632. Das 
verbreitete Geburtsdatum, 2. März 1780, ist falsch.

3 Ludwig Eisenberg’s Großes biographisches Lexikon 361. 
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herzogliche Pension, weilte eine Zeit in Paris und leitete von 1832 bis 1836 das 
Stadttheater in Frankfurt am Main. Dort wurde er aber entlassen und ver-
suchte, wieder in Wien am Theater an der Wien und am Hofburgtheater Fuß 
zu fassen – »aber alles umsonst. Er verfiel dort wieder in sein unstetes Leben, 
und schließlich soll er sogar als Fleckenputzer sich sein Brot verdient haben. 
So ging ein großes Talent, jedoch ohne solide Basis, zügellos in seinen Nei-
gungen, erbärmlich zu Grunde. Grüner starb in den elendsten Verhältnissen 
im Juli 1845 in Pest«,4 in Ungarn.

Ausführlicher stellte der ungarische Literaturhistoriker Tivadar Thiene-
mann (1890–1985) den Lebensweg von Akáts-Grüner in einer Studie dar, die 
er anhand von Forschungen während seiner Berliner Studienjahre (1912–
1913) geschrieben und in einer vergessenen Zeitschrift 1915 publiziert hatte.5 
Die weiter verbreitete, aber auch subjektivste Erinnerung an Grüner stammt 
von Georg Gottfried Gervinus (1805–1871), der im Jahre 1820 als Fünfzehn-
jähriger seine kaufmännische Lehrstelle in Darmstadt angetreten hatte, im 
dortigen Theater bald auf die Schauspielerin Therese Grüner, Tochter von 
Franz Grüner, aufmerksam wurde und sich in sie verliebte.6 In Darmstadt galt 
das persönliche Interesse des Großherzogs Ludwig I. insbesondere der Musik, 
der Oper und dem Theater, wobei letzteres sogar die Oper übertraf, was Franz 
Grüner zu verdanken war: »Er [Grüner] war neben Aug. Wolf der specielle 
Schüler Göthe’s in Weimar gewesen, und er hatte sich so in Weise und Wesen 
seines verehrten Meisters eingelebt, daß wer Göthen persönlich nicht kannte, 
sich in vielen Beziehungen an seinem Schüler eine Vorstellung von dem Dich-
ter bilden konnte. Grüner’s ganze Persönlichkeit war von einer imponirenden, 
überlegenen Art; der Ausdruck seines Gesichtes (von dem ich einen vortreff-
lichen Umriß (b) von Sandhaas diesen Blättern beilege, weil er werth ist nicht 
verloren zu gehen,) war von einer martialischen Kraft, Festigkeit und Sicher-
heit; und so war sein Urtheil überallhin bestimmt, klar und scharf umrissen, 
seine Menschenkenntniß so tief wie weit, seine Natur für eindringlichen 
Ernst so wohl gestimmt wie für den heitersten Humor. Von dem verschwen-
derischen häuslichen Leben des verschuldeten Mannes gingen in der Stadt 
viele mythische Erzählungen um, die ihm die sittliche Gunst des Publikums 

4 Ebenda. 
5 Theodor Thienemann: Goethes ungarischer Schüler. In: Ungarische Rundschau für Histori-

sche und Soziale Wissenschaften 4 (1915) 3–4, 814–847. Diese Zeitschrift erschien in fünf 
Jahrgängen von 1912 bis 1917. Zu Thienemann: Péter Kozák: Thienemann Tivadar. In: nev-
pont.hu 2013. http://www.nevpont.hu/view/7401 (21. September 2017).

6 Georg Gottfried Gervinus: Leben. Leipzig 1893, 84–101; Thienemann 844–845.
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entzogen; seine ästhetische Gunst erzwang der geniale Künstler gleichwohl, so 
oft er auftrat. Sein Spiel war ganz Kraft und gesunde Natur; ihn lesen zu 
hören, einfach und ohne jede theatralische Manier, war ein Genuß ohne Glei-
chen. Sein Galotti und Paul Werner, sein Wallenstein und Tell, sein Götz und 
Alba, sein Brutus, sein König in Leben ein Traum, sein Doge im Fiesco u. a. 
waren Meisterstücke der Bühnenkunst; und so selbst viele Rollen aus Dramen 
geringen Werthes: sein Friedrich II in Töpfer’s Tagesbefehl sollte den Groß-
herzog, der den alten Fritz gesehen hatte, so lebendig an den großen Todten 
erinnert haben, daß er erschüttert das Theater verließ.«7

Vater und Tochter Grüner wirkten auf den jungen Gervinus so stark, dass 
dieser beschloss, sich dem Theater zu widmen. Im Juli 1823 machte er Be-
kanntschaft mit Grüner, der zusammen mit seiner Tochter im Kurort Schlan-
genbach weilte. Grüner nahm Gervinus wohlwollend an und besprach mit 
ihm die schauspielerischen Pläne: »Er hörte mich theilnehmend an; er zeigte 
alle menschenkennende Rücksicht auf diese Hindernisse; er sah mich auf den 
Entschluß an sich selber ernstlich an; er ließ sich durch meine Eckigkeit und 
Blödigkeit nicht irren; er äußerte in aller Bestimmtheit, der Bühne sei ein 
Nachwuchs unerläßlich, dem es mit Kunst und Bildung ein heiliger Ernst 
sei.«8 Grüner half also dem jungen Mann, die Metamorphose zu vollziehen, 
die er selbst einst vollzogen hatte. Die beiden übten und lernten zusammen 
und trugen am 20. Januar 1824 zu Grüners Geburtstag ein Stück von August 
von Kotzebue vor. Doch im Sommer zersprang das Luftschloss von Gervinus. 
Da seine Eltern die Schauspielerei nicht gutheißen wollten, schob er die Ent-
scheidung auf die Grüner, die sich gerade mit Gastrollen in Regensburg auf-
hielten. Er schickte einen Brief mit seinen Liebeserklärungen an Therese 
Grüner, »von deren Aufnahme die Entscheidung über mein künftiges Loos 
abhängen solle. Es war zu viel seiner Rücksicht, daß ihr der Alte gestattete, 
mir zu antworten, mir mit milder Zurechtweisung eine Ablehnung zu 
schicken«.9 Bald befreite sich Gervinus auch aus der kaufmännischen Ausbil-
dung und trat in Gießen, anschließend in Heidelberg sein Studium an, das 
ihm die berühmte akademische und politische Karriere eröffnete.

7 Gervinus 90.
8 Ebenda, 94–95.
9 Ebenda, 97.
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Dokumente

Aber wer war Akáts? Warum suchte er Goethe an, um Schauspieler zu wer-
den? Warum wurde Akáts zu Grüner? Zufällig sind dem Autor dieses Beitrags 
einige Quellen in die Hände gefallen, die Thienemanns Studie beträchtlich 
ergänzen und diese Fragen besser beantworten lassen – wenn auch nicht alles 
und auch nicht ausführlich und auch nicht objektiv. Es sind einundzwanzig 
Briefe, die Ferenc Akáts zwischen 1795 und 1805 auf Deutsch an Grafen János 
Nepomuk (Johann Nep.) Festetics schrieb.10 Drei Briefe aus dem Jahre 1795 
verfasste Akáts, als er Kadett im ersten Regiment des Erzherzogs Ferdinand 
war und durch Österreich sowie Bayern an die französische Grenze zog. Bis 
zum 23. Februar lag er in Linz, am 6. März passierte er die Grenze zwischen 
der Habsburgermonarchie und Bayern und gab München als seine Adresse 
an.11 Im Juni 1795 war er im Feldlager bei Kappel am Rhein (heute Kappel-
Grafenhausen an der französischen Grenze) und gab »Kentszingen unweit 
Freyburg« (Kenzingen) als seine Adresse an.12 Hier war die Mannschaft unge-
wiss über die Zukunft, »weil man gar nichts hört, wir wissen nicht, wer Koch 
oder Kellner ist.« In dieser Zeit war er auch in einer Liebesaffäre verwickelt, 
die zuletzt seine »Ehre […] durch Verläumdungen gebrandmarkt« hatte.13 
Einige Jahre später verließ Akáts das Militär, heiratete eine Frau in Augsburg 
und ging mit ihr nach Ungarn. Am 21. Juni 1801 meldete er sich aus Linz auf 
dem Rückweg nach Augsburg, wohin ihm die Briefe adressiert werden soll-
ten: »A Monsieur Francois d’Akáts Seigneur de Baromlak a Augsburg. Abzu-
geben Littera D. No. 75.«14 Von diesem Zeitpunkt an sind bis Frühjahr 1803 
mehrere umfangreiche Briefe von Akáts an Festetics überliefert.15 Nach länge-
rem Schweigen meldete er sich wieder am 11. Januar 1804 mit einer kurzen 

10 Magyar Nemzeti Levéltár Országos Levéltára, Budapest [im Folgenden: MNL OL]. P 265, 
Kt. 1 (neugeordnet), „Akáts“, Fol. 1–56.

11 Ebenda, Fol. 3–5, Brief Nr. 1, Linz, 16. Februar [1795]; Fol. 8–10, Brief Nr. 2, [Braunau], 7. 
März [1795].

12 Ebenda, Fol. 1–2, Brief Nr. 3, Feldlager bey Kappel am Rhein, 23. Juni 1795.
13 Ebenda, Fol. 6–7, Brief Nr. 4 [O. O., o. D., 1795].
14 Ebenda, Fol. 11–12, Brief Nr. 5, Linz, 21. Juni 1801.
15 Ebenda, Fol. 13–15, Brief Nr. 6, Augsburg, 28. August 1801; Fol. 16–23, Brief Nr. 7, Augs-

burg, 15. Dezember 1801; Fol. 26–28, Brief Nr. 8, Augsburg, 15. Februar 1802; Fol. 29–32, 
Brief Nr. 9, Augsburg, 4. Juni 1802; Fol. 33, Brief Nr. 10, Augsburg, 17. Juni 1802; Fol. 34, 
Brief Nr. 11, Augsburg, 24. Juni 1802; Fol. 35–37, Brief Nr. 12, Augsburg, 2. August 1802; 
Fol. 38–39, Brief Nr. 13, Augsburg, 8. August 1802; Fol. 40–43, Brief Nr. 14, Augsburg, 5. 
September 1802; Fol. 24–25, Brief Nr. 15, Augsburg, 4. November 1802; Fol. 44–47, Brief Nr. 
16, Augsburg, 2. April 1803.
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Notiz, um seine neue Stellung und Adresse bekanntzugeben: »A Monsieur 
François Grüner Fürstlich Sächsisch-weimarischer Hof-Schauspieler. A 
Weimar.«16 Vier Briefe aus der Münchener Zeit sind noch überliefert.17 Es 
sind Selbstzeugnisse eines Mannes, der während dieses Jahrzehnts zwei Me-
tamorphosen durchlief: Der Kadett Akáts wurde zum zivilen Edelmann, 
verheiratet in Augsburg, dann zum Schauspieler Grüner in Weimar und 
München.

Der Adressat dieser Briefe, János Nepomuk József Albert Graf Festetics, 
wurde am 24. Mai 1776 in Ödenburg (Sopron) geboren.18 Er war das siebte 
und jüngste Kind von Pál Graf Festetics (1725–1782) und Baronin Kajetana 
von Stillfried und Rathenitz (1735–1819). Er heiratete am 25. Januar 1798 in 
Szalabér Franciska Horváth von Zalabér (1777–1814). Aus der Ehe gingen 
fünf Kinder hervor: Ernő János Vilmos (1800–1869), Rudolf (1802–1851), 
Sándor (1805–1877), Matild (1810–1859) und Benno (1812–1872), die früh 
verwaisten, nachdem ihre Mutter im Mai 1814 und der Vater am 8. Oktober 
1815 in Baltavár gestorben waren.19 János Festetics besuchte 1792–1796 die 

16 Ebenda, Fol. 48–49, Brief Nr. 17, Weimar, 11. Januar 1804.
17 Ebenda, Fol. 50–53, Brief Nr. 18, München, 5. Oktober 1804; Fol. 54–56, Brief Nr. 19, Mün-

chen, 12. Januar 1805; MNL OL P 265 Kt. 2 (neugeordnet), „Grüner“ [o. F.], Brief Nr. 20, 
München, 5. April 1805; Fol. 1–2, Brief Nr. 21, München, 9. Mai 1805.

18 Festetics János. In: József Szinnyei: Magyar írók élete és munkái. III. Budapest 1894, 447. 
Szinnyei und andere biografische Nachschlagwerke verwechseln oder vermengen die Anga-
ben von drei verschiedenen Personen mit dem Namen János Festetics. Der Verfasser der 
Thesen an der Pester Universität „Assertiones ex physica, quas in r. univ. Pestiensi. 1787. 
mense aug. publice propugnavit. Pestini“ war höchstwahrscheinlich János Graf Festetics 
(1763–1844), jüngerer Bruder des berühmten Grafen György Festetics. Vgl. Geneology.eu 
http://genealogy.euweb.cz/hung/festet3.html (21. September 2017) und mit falschen Anga-
ben: Keszthelyi életrajzi lexikon. http://www.fgyvk.hu/eletrajzilexikon/?dir=F (21. Septem-
ber 2017). Der Verfasser der bekannten Streitschrift (J. von Festetics: Einige Bemerkungen 
über das Verhältniß der Bauern in Ungarn zu ihrem Gutsherrn. In: Belehrung und Unter-
haltung für die Bewohner des österreichischen Staats 3 [1810] 9, 326–337. Reprint J. von 
Festetics: Verhältniß der Bauern zu ihren Grundherren. In: Topographisch-Statistisches 
Archiv des Königreichs Ungern. I. Hg. Johann von Csaplovics. Wien 1821, 418–425. In 
ungarischer Übersetzung J. Festetics: A parasztok viszonya földesurukhoz [1806]. In: Korall 
2005, 19–20, 218–223) war aber János Graf Festetics (1781–1809), das jüngste Kind des 
Grafen Lajos Festetics (1732–1797) und der Krisztina Farkas de Nagy-Jóka aliter Hügye 
(geboren 1743). Geneology.eu http://genealogy.euweb.cz/hung/festet1.html (21. September 
2017); H. S.: Anmerkung. In: Belehrung und Unterhaltung 3 (1810) 9, 337; Antal Szántay: 
Serfdom in 18th Century Hungary. In: Schiavitù e servaggio nell’economia europea secc. 
XI–XVIII / Serfdom and Slavery in the European Economy, 11th–18th Centuries. Ed. Simo-
netta Cavaciocchi. Firenze 2014, 263–279, hier 275.

19 Genealogische Angaben: Geneology.eu. http://genealogy.euweb.cz/hung/festet2.html (21. 
September 2017).



158 Ung ar n – Jahrbu ch  3 3  ( 2 0 1 6 / 2 0 1 7 )

Königliche Akademie in Preßburg (Pozsony, Bratislava).20 Er bekleidete keine 
öffentlichen Ämter, lebte in Wien, Preßburg und auf seinen Gütern in Balta-
vár im Komitat Eisenburg (Vas) und im Komitat Tolnau (Tolna). Seine histo-
rische Bedeutung besteht lediglich darin, dass er die zahlreichen an ihn adres-
sierten und bisher kaum erforschten Briefe aufhob und überlieferte.21

Metamorphose

In seinen Briefen fasste Akáts mehrmals seinen Lebensweg zusammen. In 
einem Schreiben an Festetics (Augsburg, 15. Dezember 1801) blickte er bis zu 
seiner Jugend zurück.22 Sein Brief an Carl August Böttiger (1760–1835, Augs-
burg, 1. Juli 1802) enthält umfangreiches Bewerbungsmaterial für die Schau-
spielerausbildung in Berlin oder Weimar, außerdem seine ausführliche Auto-
biografie.23

Jugend

Akáts wurde am 20. Januar 1776 in dem Dorf Baromlak (Kisbaromlak, Komi-
tat Komárom, heute Branovo in der Slowakei) geboren. Auf dem Familiengut 
verbrachte er heitere Kinderjahre. Nach dem Tod seines Vaters zog er mit der 
Mutter nach Preßburg, wo er drei Jahre eine Militärerziehungsanstalt und 
sechs Jahre die Normal- und Lateinschulen besuchte.24 Die Militärerziehungs-
anstalt war sicherlich das Regiment-Erziehungshaus des in Preßburg statio-
nierten Ungarischen Infanterie-Regiments. Regiments-Erziehungshäuser wur-
den gemäß der Verordnung Kaiser Josephs II. vom 9. Mai 1782 von jedem 
Infanterie-Regiment errichtet; sie erzogen Knaben vom sechsten bis zum 
achtzehnten Lebensjahr in vier Klassen.25 Vielleicht wurde Akáts als Zögling 

20 Veronika M. Novák: A Pozsonyi Jogakadémia hallgatósága 1777–1848. Budapest 2007, Nr. 
3005: Fesztetics (Festetics, Fesztetits) Nepomucenus, Comes, 1792/1793 Philosophie 1; 
1793/1794 Philosophie 2; 1794/1795 Jura 1; 1795/1795 Jura 2.

21 MNL OL P 265 Kt. 1–4.
22 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 16–23.
23 Akáts an Böttiger. Augsburg, 1. Juli 1802. Sächsische Landesbibliothek, Staats- und Univer-

sitätsbibliothek, Dresden [im Folgenden: SLUB]. Nachlass Böttiger, Mscr. Dresd. h. 37, 2°, 
Bd. 1, Nr. 18. Teilabdruck in: Thienemann 824–828.

24 Akáts an Böttiger. Augsburg, 1. Juli 1802. SLUB Nachlass Böttiger; Thienemann 825.
25 Josef Ritter Rechberger von Rechkron: Das Bildungswesen im österreichischen Heere vom 

dreissigjährigen Kriege bis zur Gegenwart. In: Mitteilungen des k. k. Kriegs-Archivs 3 
(1878) 1–80, 145–282, hier 36.
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Mitglied der Ehrenwache bei der Stephans-Krone während des Preßburger 
Landtags 1790/1791.26 Die Normalschule wurde in Preßburg mit der Maria-
Theresianischen Schulreform ins Leben gerufen. Die Lateinschule absolvierte 
Akáts zum Teil wahrscheinlich im Katholischen Erzgymnasium, dann eine 
Klasse im Schuljahr 1792/1793 an der Königlichen Akademie.27

Die Zeit seiner Erziehung, die er zusammen mit Festetics verbracht hatte, 
nannte er die »glücklichen Jahren wo ich noch Ritter des Veigelblauen Bands 
war, wo Therese noch lebte«.28 Ob die Ritter des Veigelblauen Bands eine 
ernsthaft-spielerische Gesellschaft von Schulfreunden in Preßburg war oder 
vielleicht die verstorbene Therese einst das veigelblaue Band trug, lässt sich 
nicht feststellen. Es ist auch unklar, wer Therese war. Sicher scheint, dass sie 
eine wichtige Bekanntschaft, vielleicht eine Jugendliebe von Akáts war, der sie 
viele Jahre später immer noch erwähnte und seiner eigenen Tochter den 
Namen Therese gab.

26 Sámuel Decsy: A’ magyar Szent koronának és az ahoz tartozó tárgyaknak historiája [...]. Béts 
1792, 311.

27 Novák Nr. 2971: Akats Franciscus, 1792/1793, Philosophie 1. Die Latein- oder Grammatik-
schule beziehungsweise kleines Gymnasium bezeichnete die ersten drei Jahrgänge (1: Vorbe-
reitung, 2: Grammatik, 3: Syntax) der Mittelschule. Die weiteren zwei humanistischen 
Jahrgänge (1: Poesis, 2: Rhetorik) der Mittelschule hießen großes Gymnasium. In Preßburg 
gab es zwei berühmte Mittelschulen, das Erzgymnasium der Benediktiner und das Evange-
lische Lyzeum. Leider sind die Jahrbücher dieser Gymnasien nur aus späterer Zeit (ab 1813 
und ab 1853) erhalten. https://library.hungaricana.hu/hu/collection/iskolai_ertesitok_
pozsony/ (21. September 2017). – Paulus von Ballus: Presburg und seine Umgebungen. 
Presburg 1823, 143–157, listete folgende Schulen und Erziehungsanstalten in Preßburg auf: 
1) Katholisch: Königliche Akademie, das geistliche Seminarium, Erzgymnasium, königliche 
National-Musterschule (Normalschule), städtische National-Hauptschule, städtische Trivi-
alschulen, Mädchenschule bei St. Martin, Mädchenschule und Konviktschule von der Con-
gregation de Notre Dame und von den Ursulinerinnen, königliches Institut zur Bildung 
öffentlicher Lehrerinnen und Erzieherinnen; 2) Evangelisch: Elementarschulen, Bürger-
schulen, Lateinische- oder Grammatikal-Schulen, Ev. Lyzeum. Siehe auch Domokos Kosáry: 
Művelődés a XVIII. századi Magyarországon. Budapest 31996, 455–46, 482–492; Lajos 
Hajdu: A közép- és alsófokú iskolák ellenőrzése Magyarországon a felvilágosult abszolutiz-
mus időszakában (1776–1790). In: Levéltári Közlemények 57 (1986) 1, 3–56; Eva Kowalská: 
Pozsony – a tanügyi innováció helyszíne a 18–19. század fordulóján. In: Iskolakultúra 22 
(2012) 9, 80–90; Sámuel Markusovszky: A pozsonyi ág. hit. evang. Lyceum története. Po-
zsony 1896. – Die königliche Akademie galt als Hochschule. Im Sommer 1776 wurde die 
Errichtung von fünf königlichen Akademien in Ungarn und Kroatien verordnet, und zwar 
in Kaschau (Kassa, Košice), Tyrnau (Nagyszombat, Trnava), seit 1784 Preßburg und Raab 
(Győr), seit 1785 Fünfkirchen (Pécs), Großwardein (Nagyvárad, Oradea) und Agram (Zág-
ráb, Zagreb). An den Akademien konnte man zweijährige philosophische oder juristische 
Kurse (Kosáry 497–498), an der Universität in Pest höhere juristische Studien absolvieren 
(Ferenc Eckhart: A jog- és államtudományi kar története, 1667–1935. Budapest 1936).

28 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 16r.
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Militär

Die zwischenzeitlich wieder verheiratete Mutter starb, und der junge Akáts 
blieb bei seinem Stiefvater, dem Arzt Johann Torkos, der ihn kaum lenken 
konnte. Gegen seinen Willen entschloss sich Akáts für die militärische Lauf-
bahn. »Was war natürlicher, als daß ich bey meinem großen Ehrgeize, hefti-
gen Temperamente und denen damaligen Zeitumständen, wo eben der fran-
zösische Krieg in sein Beginnen war, den kürzesten Weg wählte, und mich aus 
freyer Hand gegen den Willen aller meiner Anverwandten und besonders 
meines Stiefvaters, der von dem Soldatenstand eine besondere Abneigung 
fühlte, als Kadet bei dem in Presburg liegenden Hung. Inf. Regimente enga-
gieren ließ.«29 Bei diesem Entschluss standen ihm die Vertrauten Festetics und 
Inkey bei.30 Letzterer war sicherlich sein Schulkamerad, Antal Inkey (1776–
1831), der im Schuljahr 1792/1793 zusammen mit Akáts und Festetics die erste 
Philosophie-Klasse an der Königlichen Akademie in Preßburg besuchte.31

In den nächsten sieben Jahren, also von 1793 bis 1799, während er »man-
ches Elend kennen lernte, und gewiß verschiedene Schicksale erlebte«, diente 
er fern von Ungarn und fern von Festetics.32 Aber er hielt mit ihm Kontakt – 
zumindest im Jahre 1795. Im Dienst war Akáts Mitglied eines engen Perso-
nenkreises, der aus Kameraden und Bekannten um Festetics bestand. In sei-
nem Brief aus Linz vom 16. Februar 1795 erwähnte Akáts auch seine 
Kameraden Ocskay und Hauptmann Szabó, deren Grüße er auch übermit-
telte: an János Festetics, Pfarrer Stekel, die zwei Inkeys, Ormosdy und seinen 
Herrn Hausdoktor, sowie an Herrn v. Szathmáry, Herrn von Banner und 
Herrn von Csiska, wie auch »einen Handkuß an die Baronin Kletz Brod von 
ihrem theuren Kletzen Brod«.33

Von diesen Personen kann Ocskay eindeutig identifiziert werden: Es han-
delte sich um Ferenc Ocskay (1774–1851), der in Preßburg die zweite Philo-
sophie-Klasse an der Königlichen Akademie im Schuljahr 1792/1793 be-

29 Akáts an Böttiger. Augsburg, 1. Juli 1802. SLUB Nachlass Böttiger; Thienemann 825.
30 »[...] ich wurde gewaltsam Soldat, zu welcher Handlung Du [Festetics] und Inkey meine 

muthigen Vertrauten waren.« Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 
265 Kt. 1, Fol. 16r.

31 Novák Nr. 3035: Inkey (Inkei) Antonius, 1792/1793 Philosophie 1; 1793/1794 Philosophie 
2; 1794/1795 Jura 1; 1795/1796 Jura 2.

32 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 16r.
33 Akáts an Festetics. Linz, 16. Februar [1795]. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 3r. Die Schreibweise 

der Namen variiert; in diesem Brief schrieb Akáts zweimal »Ormody« und einmal »Or-
nosdy« anstatt »Ormosdy«, »Satmary« anstatt »Szathmáry«, »Fesevitz« anstatt »Festetics«.



A .  S z ántay :  War um  Akát s  Gr ü n e r  w urd e 161

suchte und mit Akáts eng befreundet war.34 Sie dienten zusammen »an den 
Ufern des Rheins«.35 Nachdem Ocskay wegen einer Augenkrankheit den Mi-
litärdienst quittiert hatte, beschäftigte er sich mit naturwissenschaftlichen 
und archäologischen Sammlungen, schrieb Abhandlungen in wissenschaftli-
chen Zeitschriften – zum Beispiel über die in Ungarn heimischen Grillenar-
ten –, und urde Mitglied mehrerer wissenschaftlicher Sozietäten. Seine Natu-
raliensammlung schenkte er dem Ungarischen Nationalmuseum.36

Ferenc Ocskay war der Sohn von József Ocskay (1740–1805), der die Mi-
litärakademie in Wiener Neustadt absolviert und sich im Siebenjährigen 
Krieg und im Türkenkrieg ausgezeichnet hatte, 1790 als Ritter des Maria-
Theresien-Ordens in den Freiherrenstand erhoben worden war und zuletzt in 
den Rang eines Generalmajors aufgestiegen war.37 Seine jüngeren Brüder 
waren ebenfalls Soldaten: Hauptmann Rudolf Ocskay, Ehemann der Zsófia 
Benyovszky, der Tochter des berühmten Abenteurers Móricz Benyovszky, 
sowie Oberstleutnant Zsigmond Ocskay und Leutnant Sámuel Ocskay.38 1792 
und 1793 dienten im Ungarischen Infanterieregiment von Erzherzog Ferdi-
nand im Stab unter Erzherzog Karl Oberst (Obr.) Ocskay, Ritter des Maria-
Theresien-Ordens, und Major (Maj.) Ocskay.39 Oberst Ocskay erhielt seinen 
Rang 1788, das Kleinkreuz des Maria-Theresien-Ordens 1789,40 er war also 
József Baron Ocskay. Für die Jahre 1794, 1795 und 1796 ist nur Oberstleut-
nant (Obrl.) Ocskay, der anscheinend aus dem Rang eines Majors befördert 
wurde, im Regimentsstab aufgeführt.41 Er war sicherlich Zsigmond Ocskay. 

34 Novák Nr. 2913: Ocskay Franciscus, 1791/1792 Philosophie 1; 1792/1793 Philosophie 2. 
Sein Verwandter, Lajos Ocskay, besuchte die Akademie von 1788 bis 1792 (zwei philosophi-
sche und zwei juristische Klassen, ebenda, Nr. 2203). Es waren insgesamt zwölf Mitglieder 
der Familie Ocskay früher oder später an der Akademie immatrikuliert. Ebenda, 585.

35 Akáts an Festetics. München, 12. Januar 1805. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 55v.
36 Ocskay Ferencz. In: Szinnyei IX (1903) 1214–1215.
37 Ocskay v. Ocska. In: Der Adel von Ungarn sammt Nebenländern der St. Stephans-Krone. 

Bearb. Géza von Csergheö. Nürnberg 1893. https://www.arcanum.hu/hu/online-kiadvanyok/ 
Siebmacher-siebmacher-wappenbuch-1/der-adel-von-ungarn-magyarorszag-2/csaladok- 
29/ocskay-v-ocska-5984/ (21. September 2017). 

38 Ocskay család. In: Iván Nagy: Magyarország családai czimerekkel és nemzékrendi táblákkal. 
I–XIII. Pest 1857–1868, hier VIII, 1861, 196–201, 326–327; József Follajtár: Az ocskói Ocs-
kay család. I–II. In: Turul 1930/1–2, 1–20; 3–4, 83–90, hier 1–20.

39 Militär-Almanach Nr. III. Oesterreichischer Militär-Almanach für das Jahr 1792. Wien 1792, 
3; Militaer-Almanach Nr. IV. Oesterreichischer Militaer-Almanach für das Jahr 1793. Wien 
1793, 2.

40 Militaer-Almanach Nr. IV. 158, 109. 
41 Militaer-Almanach Nr. V. Oesterreichischer Militaer-Almanach für das Jahr 1795. Wien 1794, 

2; Militaer-Almanach Nr. VI. Wien 1795, 2; Militaer-Almanach Nr. VII. Wien 1796, 2.
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Akáts diente also unter dem Vater und dem Onkel seines Schulfreundes und 
Dienstkameraden Ferenc Ocskay. Es ist demnach sehr wahrscheinlich, dass 
die Ocskay Akáts zum Militärdienst ermuntert hatten. 

Ormosdy war wahrscheinlich József Ormosdy, der in seinen freundschaft-
lichen Briefen an J. Nep. Festetics sowohl Akáts und Ocskay als auch Inkey 
erwähnte.42 Er besuchte 1793–1797 die Königliche Akademie in Preßburg.43 
Seine Beziehungen zu Festetics und dessen Freunden wurden enger, als The-
rese (Terézia) Ormosdy, die wahrscheinlich seine Schwester war, sich in J. 
Nep. Festetics verliebte. Sie plante die Ehe mit ihm, schrieb ihm 1796 zahlrei-
che Liebesbriefe, bis sie Ende Januar 1797 plötzlich mit ihm brach44 – vom 
Kummer erholte sie sich nicht.45 Ob sie jene Therese war, der auch Akáts in 
seinen Erinnerungen an die schöne Jugend gedachte, bleibt vorerst ungewiss.
42 Briefe von József Ormosdy and J. Nep. Festetics. MNL OL P 265 Kt. 3, „Ormosdy József “, 

Fol. 1–292. Beispiele: »wegen dem Inkey und Akacs freuet es mich sehr« (Ormosdy an 
Festetics. [O. O., o. D.]. Fol. 24–25); »und bringe zugleich den Akacs mit wenn es dich 
freuet«; hier auch Erwähnung Inkeys (Ormosdy an Festetics [O. O., o. D.]. Fol. 35–36); 
»Schon war dein Brief gestern fertig den ich dir schrieb, als zum größten Unglück Akacs mir 
sagte daß er [127r] von dir einen erhielt. Ich zerriß ihn gleich und schrieb nun diesen. Auch 
er brauchte einige Stunden zu dir zu antworten – doch daß seyn Brief mehr Freude und 
Vergnügen dir verschaffen wird, daran zweifelt Niemand.« (Ormosdy an Festetics. Preß-
burg, 2. September 1793. Fol. 126–128); »Freytag war ich im Theater samt Akacs und Ocs-
kay, sie spielten ganz gut« (Ormosdy an Festetics. Preßburg, 7. Oktober 1793. Fol. 129–131); 
»meine Briefe werden dir vielleicht zu klug seyn <…>, doch von mir kannst du es nicht 
fordern denn ich besitze nicht jene Beredsamkeit welche Akacs« (Ormosdy an Festetics. 
Preßburg, 13. Oktober 1793. Fol. 67–69).

43 Novák Nr. 3337: Ormosdy Josephus, 1793/1794, Philosophie 1; 1794/1795, Philosophie 2; 
1795/1796, Jura 1; 1796/1797, Jura 2; Ormosdy schrieb in seinem Brief an Festetics (Pisch-
dorf [Bischdorf, Püspöki, heute Pozsonypüspöki, Podunajské Biskupice in der Slowakei], 3. 
Oktober 1793). MNL OL P 265 Kt. 3, „Ormosdy József “, Fol. 72–73, 77, dass er sich freute, 
bald in Preßburg zu sein, die Schule zu besuchen und seine Freunde wiedersehen zu kön-
nen.

44 Briefe von Therese Ormosdy an J. Nep. Festetics. MNL OL P 265 Kt. 3, „Ormosdy Terézia“, 
Fol. 1–66. »[...] wärend Sie mich der reinsten Liebe versicherten, warffen Sie Sich von einen 
zügelloßen Ausschweiffung in die andere, vergassen darüber Ihre Ehre, rechtschaffenheit 
und Religion – o! daß ichs zur Ihrer Schande sagen muß – verlohren Ihre Gesundheit, und 
leiden schon seit September an der abscheulichsten Krankheit, die man sich nur immer 
denken kann, und von welcher Sie niemals gänzlich kuriert werden, den[n] daß böße Gieft 
bleibt nun für immer in Ihrem Körper zurück, zu welcher Klasse Menschen Sie nun gehören 
mag Ihnen Ihr Gewissen sagen.« Therese Ormosdy an J. Nep. Festetics. Preßburg, 26. Januar 
1797. Fol. 55–56.

45 »Therese ist schrecklich schwermüthig, warum, daß hüllt sie in den dichtesten Schleyer des 
Geheimnisses. – Sie sitzt meistens an ihrer Arbeit in Gedancken versenkt, und hat durch 
Kummer merklich an Schönheit abgenommen.« Pongrátz an J. Nep. Festetics. Preßburg, 3. 
August 1797. MNL OL P 265 Kt. 3, „Pongrátz“ [o. Fol.]. Zu der Affäre siehe Frau Kramer an 
J. Nep. Festetics ([O. O., o. D., Anfang 1797]. MNL OL P 265 Kt. 3, „Kramer“, Fol. 1–3) und 
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Wer neben Antal Inkey, dem Schulkameraden, der zweite Inkey war, ist 
unklar. Unter den Briefen an J. Nep. Festetics sind zahlreiche Briefe von Antal 
Inkey und dessen Vater Károly Inkey (gestorben 1809) überliefert; beide rede-
ten Festetics als »Freund« und »Bruder« an.46 H. Inkey, der nicht näher iden-
tifiziert werden konnte,  und Boldizsár Inkey, der Cousin von Károly Inkey, 
verwendeten ebenfalls die Anrede »Bruder« beziehungsweise »Frater«, wäh-
rend Boldizsárs älterer Bruder, Ferenc (1775–1836), mit »Bester Graf« eine 
formalere Anrede benutzte.47 Mit J. Nep. Festetics korrespondierte später auch 
ein Rudolf Inkey, dessen Briefe sind aber verschollen.48 Weder Rudolf noch H. 
Inkey sind im Stammbaum der Familie aufgeführt.

Pfarrer Stekel wird in den Briefen an J. Nep. Festetics öfters erwähnt und 
ist wahrscheinlich identisch mit Jakob Stökel, von dem auch einige Briefe 
überliefert sind.49 Über Hauptmann Szabó, den Kameraden von Akáts, sowie 
über Ormosdys Hausdoktor und die Herren Szathmáry, Banner und Csiska 
konnte der Autor keine Angaben finden.

Die Militärkarriere von Akáts ging zu Ende: »Nach der Schlacht von Os-
trag wurde ich krank, und kam nach Augsburg ins Quartier zu meinem 
Weibe.«50 In der Schlacht bei Ostrach besiegte am 21. März 1799 die Koaliti-
onsarmee unter Erzherzog Karl die vordringende französische Donauarmee 
unter General Jourdan.51 Akáts wurde verwundet und unter dem Kommando 
von Vincenz Graf von Kolowrat in das Augsburger Lazarett getragen.52 

Aloys (Alajos) Révay an J. Nep. Festetics (Preßburg, 2. April 1797. MNL OL P 265 Kt. 3, 
„Révay Alajos“ [o. Fol.]).

46 http://genealogy.euweb.cz/hung/inkey.html (21. September 2017); Briefe von Antal Inkey 
an J. Nep. Festetics, 1795–1815. MNL OL P 265 Kt. 2, „Inkey Antal“, Fol. 1–93; Briefe von 
Károly Inkey an J. Nep. Festetics, 1797–1799. Ebenda, „Inkey Károly“, Fol. 1–37.

47 Zwei lateinische Briefe von Boldizsár Inkey an J. Nep. Festetics. Berin [Iharosberény], 23. 
April und 14. Mai 1797. MNL OL P 265 Kt. 2, „Inkey Boldizsár“, Fol. 1–4; zwei Briefe von 
H. Inkey an J. Nep. Festetics. [O. O., o. D.]. MNL OL P 265 Kt. 2, „Inkey H.“, Fol. 1–3; ein 
Brief von Ferenc Inkey an J. Nep. Festetics. [O. O., o. D.]. MNL OL P 265 Kt. 2, „Inkey Fe-
renc“, Fol. 1–3.

48 MNL OL P 265 Kt. 2, „Inkey Rudolf “, 1808–1813. Vgl. István Kállay: A Festetics családi 
levéltár. Repertórium. Budapest 1978, 92. 

49 Briefe an J. Nep. Festetics. MNL OL P 265 Kt. 3, „Stökel Jakab“, drei lateinische Briefe von 
Jac. Stökel [O. O., o. D., o. Fol.] sowie ein deutschsprachiger Brief von Dominicus Stöckel, 
(Kiss-Leőd [Kislőd, Komitat Veszprém], 20. Oktober 1798, mit Beschreibung einer Augen-
salbe [o. Fol.].

50 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 16r.
51 Ostrach 1799. Die Schlacht, der Ort, das Gedenken. Hg. Edwin Ernst Weber. Ostrach 1999.
52 Akáts an Böttiger. Augsburg, 1. Juli 1802. SLUB Nachlass Böttiger; Thienemann 825.
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Ehe und Familiengut

Die Frau, die er anscheinend schon besser kannte, war die Witwe des gefalle-
nen Hauptmanns Rehling.53 Akáts heiratete sie am 8. August 1799 im Augs-
burger Dom.54 Seine Frau Maria Anna, geborene Rauch, war »die eintzige 
Erbin« ihres vermögenden Vaters, der aber bei der Eheschließung klarstellte, 
dass er weder Mitgift noch irgendeinen Beitrag zum Lebensunterhalt des 
Paares geben wolle. Doch Akáts hoffte, dass ihm sein Familiengut in Barom-
lak genügend Einkommen sichern würde: »aber damahls trotzte ich auf mein 
Guht in Ungarn«, wohin er nun mit seiner Frau zog.55

Doch seine Rechnung mit dem Familiengut in Baromlak ging nicht auf. 
Als Akáts mit seiner Frau nach Hause kam, fand er, dass sein Stiefvater Torkos 
»alles in der grösten Unordnung« gelassen hatte. Das Gut war für 800 Gulden 
pro Jahr verpachtet, aber von der Pachtsumme wurden die Zinsen für die 
Schulden in Höhe von 4.000 Gulden abgezogen. Diese Schulden auf das Gut 
hatte noch die Mutter von Akáts aufgenommen. Außerdem forderten die 
Brüder von Torkos 7.000 Gulden und zwangen Akáts, ihnen 3.000 Gulden 
mit sechs Prozent Zinsen zu verschreiben. So wuchsen die Schulden auf 7.000 
Gulden, und die Zinsen auf jährlich 420 Gulden an. Weitere 60 bis 70 Gulden 
wurden für die jährliche Instandhaltung der Gebäude abgezogen. Folglich 
blieben Akáts von der Pachtsumme 280 bis 300 Gulden: »[...] von diesen klei-
nen Einkünften in Preßburg zu leben, mit Weib und Kind? – Du weist ob das 
möglich war. – Ich kame unter die Hände der Juden und Wucherer, – kein 
Mensch wußte meine schröckliche Laage; Nur Esterházy.«56

53 Ebenda. 
54 Die Ehe wurde vom reichsstädtischen Hochzeitsamt am 3. August 1799 bewilligt: »Herr 

Franz Achats Edler zu Baromslack und Frau Maria Anna verwittibte von Rehling geborne 
Rauch haben einen consens erhalten. Actum den 3. eiusdem [August 799].« Stadtarchiv 
Augsburg, Augsburg. Hochzeitamt, Hochzeitprotokolle, Bd. 29. Freundliche Mitteilung von 
Herrn Archivinspektor Mario Felkl, wofür hier gedankt sei. Laut Matrikelbuch des Augs-
burger Domes heiratete Akáts am 8. August 1799 die Witwe Maria Anna von Rehlingen, 
geborene Rauch. Archiv des Bistums Augsburg, Augsburg [im Folgenden: ABA]. Pfarrmat-
rikeln Augsburg Dom 14. Freundliche Mitteilung von Herrn Diplom-Archivar Christoph 
Meierfrankenfeld, wofür ebenfalls herzlich gedankt sei.

55 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 16r, 23r.
56 Ebenda, Fol. 23.
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János Károly Esterházy

Der Jugendfreund von Akáts, János Károly (Johann Karl) Graf Esterházy 
(1775–1834), war der Sohn von János Graf Esterházy (1750–1778) und Teréza 
Gräfin Erdődy (1748–1794).57 Er heiratete 1802 die Nichte von János Nep. 
Festetics, Rózsa Gräfin Festetics (1784–1854); ihre Kinder waren Mária Teré-
zia (1802–1837), Karolina (1811–1851) und Albert János (1813–1845).58 
János Károly Esterházy war Grundherr von Zselíz (Zeléz, Zelis, Zselczov, heute 
Želiezovce in der Slowakei), wo er das heute noch bestehende Schloss aus-
bauen ließ. Franz Schubert verweilte 1818 und 1824 monatelang dort und 
unterrichtete die zwei Töchter in Musik. Dort war später auch Franz Sacher 
als Koch angestellt, sein Sohn Eduard wurde 1843 dort geboren.

Akáts verbrachte die Zeit in Ungarn mit seinen Freunden János Károly 
Esterházy und János Nep. Festetics in Zselíz, in Preßburg und wahrscheinlich 
auf den Gütern der Festetics in Baltavár und Tolnau, wo sie ausgiebig feierten. 
Akáts erinnerte sich später, dass ihm die Beine vom Tanzen weh getan hatten, 
während sein Bauch die Folgen »von deinem schwelgerischen Tisch« fühlte 
und er hoffte, wieder in Tolnau »bey der schmelzenden Harmonie der 
Böhmen froh und lustig zu seyn«.59 Er erinnerte sich auch, dass er maßlos 
Rheinwein und Champagner getrunken hatte, doch ohne Nachwirkungen: 
»Ich soff als wenn ich eine Tonne Häringe gefressen hätte, und doch blieb ich 
nüchtern wie eine Kornblume.«60

Wahrscheinlich im Jahre 1800 wurde das erste Kind von Akáts geboren, es 
starb jedoch bald, und »außer dem Grabe seines einzigen Kindes bindet ihn 
nichts mehr an die Heimat«.61 Er kehrte nach Augsburg zurück, wo er wenigs-
tens mit den wohlhabenden Eltern seiner Gattin rechnen konnte. Esterházy 
reiste mit.

Am 21. Juni 1801 war er in Linz und berichtete Festetics, »daß unser Bru-
der Hans [János Károly Esterházy] mit mir jetz in Linz sitzet«, und dass sie am 

57 Wahrscheinlich studierte Esterházy von 1790 bis 1794 an der Königlichen Akademie in 
Preßburg. Der Name János (Johann) Esterházy taucht mehrmals unter den Namen der 
Studenten auf. Novák Nr. 2607: Eszterházy Joannes, Comes, 1790/1791, Philosophie 1; Nr. 
3001: Eszterházy (Eszterházi) Joannes Nep., Comes, 1792/1793, Jura 1; 1793/1794, Jura 2; 
Nr. 3217: Eszterházy (Eszterhazy) Joannes, Comes, 1793/1794, Philosophie 1; 1794/1795, 
Philosophie 2; 1795/1795, Jura 1; 1796/1797, Jura 2.

58 Geneology.eu. http://genealogy.euweb.cz/hung/esterhazy5.html (21. September 2017).
59 Akáts an Festetics. Linz, 21. Juni 1801. MNL P 265 Kt. 1, Fol. 11.
60 Akáts an Festetics. Augsburg, 28. August 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 13.
61 Akáts an Böttiger. Augsburg, 1. Juli 1802. SLUB Nachlass Böttiger; Thienemann 825.
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29. Juni in Augsburg eintreffen wollten.62 Dort aber hinterließ er bald sein 
»schwangeres Weib in Thränen« und begleitete Esterházy auf eine Reise; sie 
»durchstreiften ganz Nord Deutschland«.63 Sie kehrten am 21. August nach 
Augsburg zurück, nachdem sie »Hany [János Károly Esterházy] und ich in 
halb Deutschland herumjagten.«64 

In der Tat reisten sie nach Weimar, um das literarische Zentrum Deutsch-
lands kennenzulernen.65 Esterházy war von Johann Karl Unger, ein Professor 
in der Zips und Dichter in Wien, der auch einige Zeit in Zselíz verbracht 
hatte, literarisch vorbereitet und wahrscheinlich zum Besuch Weimars ange-
regt worden. Esterházy und Akáts kamen Anfang August 1801 in Weimar an. 
Goethe war gerade nach Pyrmont verreist, sie wurden aber von Herzogin 
Anna Amalia empfangen und machten Bekanntschaft mit Christoph Martin 
Wieland und Carl August Böttiger, dem Esterházy später freundschaftliche 
Briefe schrieb.66 Auf der Rückreise wurden sie bei Coburg wegen eines Miss-
verständnisses verhaftet, waren jedoch am 21. August 1801 in Augsburg, von 
wo Esterházy am 25. August nach Wien abreisen wollte.67

In diesen Tagen kam es jedoch wegen des Gutes Baromlak zum Bruch 
zwischen Akáts und Esterházy. Akáts hatte bereits im Frühjahr 1800 versucht, 
mit Hilfe von Esterházy sein Familiengut zu retten. Er schlug Esterházy vor, 
Baromlak als Hypothek für ein Darlehen von 4.000 Gulden zu nehmen, um 
»nur die Hauptschuld, nemlich dem Arentator zu bezahlen, und ihm dann die 
Pachtung aufsagen zu können, und mich [Akáts] selbst darauf zu setzen, 
durch Gutte Wirthschaft Ihm [Esterházy] nach und nach zu bezahlen, oder 
wenn er [Esterházy] warten wolle, ihm die ganze Summe nach dem Todt 

62 Akáts an Festetics. Linz, 21. Juni 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 11.
63 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 18r.
64 Akáts an Festetics. Augsburg, 28. August 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 13.
65 Thienemann 815.
66 J. K. Esterházy an Böttiger. Augsburg, 21. August 1801. SLUB Mscr. Dresd. h. 37, 4°, Bd. 44, 

Nr. 51, abgedruckt in: Thienemann 816; J. K. Esterházy an Böttiger. Wien, 26. September 
1801. SLUB Mscr. Dresd. h. 37, 4°, Bd. 44, Nr. 52, abgedruckt in: Thienemann 817–818; J. K. 
Esterházy an Böttiger. Zselíz, 4. Februar 1802. SLUB Mscr. Dresd. h. 37, 4°, Bd. 44, Nr. 53, 
abgedruckt in: Thienemann 819 (Datum laut Kalliope-Verbund: „Zeléy, 01. 02. 1802“. http://
kalliope-verbund.info/de/ead?ead.id=DE-611-HS-2640388 [21. September 2017]); J. K. 
Esterházy an Böttiger. Zselíz, 8. Juni 1802. Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg. 
Historisches Archiv DE-611-HS-626722, abgedruckt in: Thienemann 820; J. K. Esterházy an 
Böttiger. Wien, 7. Dezember 1802. SLUB Mscr. Dresd. h. 37, 4°, Bd. 44, Nr. 54, abgedruckt 
in: Thienemann 822; J. K. Esterházy an Böttiger. Wien, 4. April 1803. SLUB Mscr. Dresd. h. 
37, 4°, Bd. 44, Nr. 55, abgedruckt in: Thienemann 823.

67 J. K. Esterházy an Böttiger. Augsburg, 21. August 1801. SLUB Nachlass Böttiger; Thiene-
mann 816.
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meines Schwiegervaters baar zu entrichten«.68 Es kam auch die Idee auf, dass 
Esterházy das Gut kaufen könnte; dessen Onkel stimmte aber diesem Ge-
schäft nicht zu.69 Dennoch arrangierte Esterházy den Kauf Baromlaks mit 
Hilfe seines Bediensteten Ignaz Reimprecht als Käufer.70 In der Tat wurden 
12.000 Gulden bezahlt, doch als offizieller Kaufpreis standen im Kaufbrief 
20.000 Gulden, »da mit mann über den niedrigen Verkauf keine Glossen 
mache, sie [Esterházy und Reimprecht] schämten sich selbst darüber«.71 Zwar 
konnte Akáts durch den Verkauf von Baromlak seine Schulden tilgen, aber es 
blieben ihm noch 3.000 Gulden, womit er nicht zufrieden war: »Er [Ester-
házy] machte mich zum Bettler« – beklagte er sich nach ihrem Bruch.72 Doch 
vorläufig glaubte er noch an Esterházy: »[...] und da ich täglich die Worte 
hörte, ›Was mein ist gehört auch Dein‹, so schlug ich mir alle böse Gedancken 
aus dem Kopf.«73 

Als ihm aber wieder Zweifel kamen, verlangte er von Esterházy ein offizi-
elles Versprechen, was aber Esterházy mit Freundschaftsversicherungen in die 
unbestimmte Zukunft verschob.74 Dadurch ermuntert und wegen »seinen 
öfteren Versicherungen, mir Jährlich 1.000 Fl. zu geben«, formulierte Akáts 
einen Vertrag über eine jährliche Unterstützung in Höhe von 600 Gulden, den 
er Esterházy in Wien zur Unterschrift vorlegte, bevor sie die Reise nach 
Deutschland antraten. Esterházy reagierte wieder mit Freundschaftsversiche-
rungen und verschob die Regelung der Angelegenheit auf die Zeit nach ihrer 
Rückkehr, wodurch das Vertrauen für eine Weile wieder hergestellt war.75 Als 

68 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 23v.
69 J. K. Esterházy an Akáts. Wien, 9. April 1800, in Kopie von Akáts seinem Brief an Festetics 

(Augsburg, 15. Dezember 1801) beigefügt. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 21r; J. K. Esterházys 
Vater, János Graf Esterházy (1750–1778), hatte einen älteren und einen jüngeren Bruder, 
Kázmér Graf Esterházy (1749–1802) und Károly Graf Esterházy (1756–1828). http://
genealogy.euweb.cz/hung/esterhazy5.html (21. September 2017). Höchstwahrscheinlich an 
den letzteren war der schwer beschädigte, deutschsprachige Brief von J. K. Esterházy adres-
siert, mit der Anrede »Gnädigster Oncle!«. Zselíz, 21. Oktober 1808. MNL OL P 1294 Kt. 
14, Fol. 209.

70 Ignaz Reimprecht verwaltete das Familienarchiv von J. K. Esterházy. Siehe die lateinischen 
Briefe von J. K. Esterházy an ein Familienmitglied, mit der Anrede „Spectabilis Dominis“, 
über Archivangelegenheiten. Zselíz, 26. Juli 1803. MNL OL P 1294 Kt. 17 [o. Fol.]; Zselíz, 8. 
August 1803, und Zselíz, [o. T.] Dezember 1803. Ebenda, Kt. 14, Fol. 207–208.

71 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 23v, 17r.
72 Ebenda, Fol. 17r.
73 Ebenda. 
74 Ebenda, Fol. 17v; J. K. Esterházy an Akáts. Preßburg, 13. Februar 1801, in Kopie von Akáts 

beigefügt, ebenda Fol. 21.
75 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 17v–18r.
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sie von Weimar nach Augsburg zurückkamen, und Esterházy nach Ungarn 
abreisen sollte, legte Akáts Esterházy wieder den Vertrag mit einem Begleit-
brief vor. Esterházy antwortete ihm ebenfalls schriftlich – »diese Briefe wur-
den alle von einem Zimmer ins andere geschickt« – mit erneuerten Versiche-
rungen seiner Freundschaft und dem Versprechen, bis zum 1. Januar 1802 das 
zugesagte Schreiben aufzusetzen.76 

Doch im Oktober 1801 kam es zum endgültigen Bruch. Kaum war Ester-
házy, der in Wien wochenlang an Gallfieber erkrankt war,77 nach Zselíz heim-
gekehrt, kündigte er Akáts die Freundschaft. Im Brief mit der Anrede »Mein 
Herr!« nannte er die Versuche, ihn vertraglich zu binden, »Betrug«, »Falle«, 
»boshafte Tücke, und ränckenvolle Plannschmiederey«. Im kalten Ton for-
derte Esterházy ihn auf, auf die Angelegenheit nicht wieder zurückzukom-
men und die Adresse anzugeben, an die er die 1.000 Gulden Schulden schi-
cken solle. Akáts solle sich bezüglich seiner »Mobilien« erklären, die 
wahrscheinlich noch in Zselíz oder Preßburg bei Esterházy standen.78

Nach der Abreise von Esterházy lebte Akáts in Augsburg ein eher zurück-
gezogenes Leben und widmete sich dem Studium, Schreiben und Theater: 
»Ich lebe jetzt ein besonderes Leben, einsam zu Hause an meinen Schreibti-
sche bis 6 Uhr, dann ins Theater, oder hinaus in die Freye.«79 Im September 
1801 wurde seine Tochter Therese geboren.80 Der Bruch mit Esterházy ver-
setzte ihn aber in eine schwere emotionelle und finanzielle Lage. Er musste 
seine Hoffnung aufgeben, mit Hilfe oder auf Kosten seines vermögenden 
Freundes ein Leben entsprechend dem gewünschten Status führen zu kön-
nen: »Ich steche jetz allein und verlassen bettel Arm, dem elend, und der Noht 
preißgegeben [...] und auch vielleicht ohne Freund! Glaube mir oft komt mir 
der Gedanke des Selbstmordes, aber da lächelt mein Kind, noch fremdt in 
denen Verhältnissen dieser Welt, lächelt, und ich glaube in diesen Lächeln 
eine Aufforderung zu lesen, kühn die Muhtlosigkeit mit Füssen zu tretten; – 

76 Ebenda, Fol. 18; J. K. Esterházy an Akáts. Augsburg, 22. August 1801, in Kopie von Akáts 
beigefügt, ebenda Fol. 21v–22r.

77 J. K. Esterházy an Böttiger. Wien, 26. September 1801. SLUB Nachlass Böttiger; Thienemann 
817.

78 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 18v; J. K. Es-
terházy an Akáts. Zselíz, 31. Oktober 1801, in Kopie von Akáts beigefügt, ebenda Fol. 22v.

79 Akáts an Festetics. Augsburg, 28. August 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 13r.
80 Akáts an Böttiger. Augsburg, 18. September 1801. SLUB Mscr. Dresd. h 37, 2°, Bd. 1, Nr. 17; 

Thienemann 827. Über die Taufe konnte in den Matrikeln des Bistums Augsburg kein Ver-
merk ermittelt werden. Freundliche Mitteilung von Herrn Diplom-Archivar Christoph 
Meierfrankenfeld (ABA).
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und zu hoffen.«81 Die neugeborene Tochter, die Akáts in seinem Brief »Ro-
sine« nannte, gab ihm Kraft, und der Adressat des Briefes, János Nep. Feste-
tics, war nun seine einzige Hoffnung. Er schilderte ihm nicht nur seinen 
Lebensgang und vor allem den Bruch mit Esterházy ausführlich, sondern bat 
ihn auch, ihm Gastfreundschaft für einen Monat in Ungarn zu gewähren, 
damit er seine Angelegenheiten in Ordnung bringen könne. Er wollte nämlich 
sowohl seinen Lebensunterhalt sichern, indem er den »kleinen Rest« seines 
Vermögens in Ordnung brachte und möglicherweise einen Dienst erwarb. 
Außerdem wollte er seinen sozialen Stand wiederherstellen, indem er die 
Affäre mit Esterházy im Kreis der Vertrauten beurteilen ließ, und seine Fami-
liendokumente zurückverlangen, die bei Reimprecht, dem Bediensteten Es-
terházys, lagen. Allerdings brauchte er für die Reise die Unterstützung von 
Festetics, den er bat, ihm 100 Gulden in Bancozettel zu schicken, denn 25 
Gulden waren sein »ganzes Geld«.82

In jenen Tagen hatte J. K. Esterházy viel erfreulichere Themen. Er zahlte 
dem gemeinsamen Freund Festetics 900 Gulden »alte Schulden« zurück und 
berichtete ihm, dass sich nun das Verhältnis zwischen ihm und Festetics än-
dern müsse: »Meine jetzige Situation erlaubt mir nun nicht mehr den Bruder 
in dir zu lieben, sondern gebiethet, den Onkel zu verehren.« Die Erklärung 
war seine bevorstehende Eheschließung, womit er auch Festetics überraschen 
wollte, »um der Wellt zu zeigen das nicht du – mich an deine Familie verku-
peltest sondern das ich aus eigenem Antrieb dem Edelstein aus deiner Ver-
wandschaft mir erobert habe«. Esterházy plante, am 26. Dezember 1801 nach 
Wien, und dann nach Pentzing (heute XIV. Wiener Bezirk) zu reisen, wo die 
Heirat mit Gräfin »Rosine« Festetics stattfinden sollte.83 Vielleicht kann Ester-
házys Bruch mit Akáts zum Teil mit der bevorstehenden Eheschließung er-
klärt werden. Sie markierte für Esterházy jedenfalls einen klaren Lebensab-
schnitt, wie er auch seinem Weimarer Freund schrieb: »Mein Herz liebt Sie 
noch immer, aber schweigen mußte ich denn meine Vernunft kehrte erst jetzo 
ganz wieder – der thörichte Liebhaber verschwand, und der vollendete Eh-
mann spricht nun mit Seinen Böttiger – ja geschehen ists – gebohren bin ich, 

81 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265, Kt. 1, Fol. 19r, 20r.
82 Ebenda, Fol. 19v–20r.
83 J. K. Esterházy an J. Nep. Festetics. Zselíz, 12. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1 (neuge-

ordnet), „Esterházy G.“, Fol. 1–2. Weitere 21 Briefe von J. K. Esterházy an J. Nep. Festetics 
aus den Jahren 1796–1798, meistens ohne Datum: Ebenda, „Esterházy J.“, Fol. 1–47.
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geheurathet hab ich’, nun bleibt nur noch das Sterben übrig – und ich habe 
meine Bestimmung erreicht.«84

Akáts aber, verzweifelt wegen seines Lebensunterhalts, wandte sich Ende 
1801 an György Graf Festetics (1755–1819), den berühmten Begründer der 
landwirtschaftlichen Hochschule Georgikon in Güns (Keszthely) und Cousin 
zweiten Grades von János Nep. Festetics. Er schilderte ihm seinen Lebensweg 
sowie seine mittellosen Lebensumstände und bat ihn um eine Anstellung. Er 
wurde aber vom Sekretär des Grafen, Imre Csapó, nach mehrfachen Ansu-
chen abgewiesen. »Nun höre mein neues unglück, und verarge mir, wenn du 
kannst, daß ich den ganzen Menschengeschlecht fluche!« – schrieb er ver-
zweifelt János Nep. Festetics und bat ihn erneut um Hilfe. Denn über den 
Winter mit dem kleinen Kind waren alle Ersparnisse verbraucht, seine »Baar-
schaft« bestand »aus 9 Gulden«.85

Homme d’affaire

Akáts versuchte, seine finanzielle Lage auch auf anderen Wegen zu verbes-
sern. Er wurde Handelsagent und vermittelte vor allem Textilien, Wein und 
andere Getränke an ungarische Aristokraten in seinem Bekanntenkreis. Be-
reits auf der Rückreise nach Augsburg, als er mit J. K. Esterházy in Linz war, 
bot er János Nep. Festetics seine Dienste an: »[...] und benöhtigest du etwa aus 
diesen Gefilden etwas, so laß mich dein Home d’Affaire seyn.«86 Er machte 
Festetics auch darauf aufmerksam, dass Esterházy mehr als 500 Flaschen 
Wein, darunter 50 Flaschen seltenen Rheinischen Rotwein, besaß. Festetics 
sollte nun Esterházy besuchen, die Weine kosten und auswählen, welche Sor-
ten ihm Akáts schicken solle.87 Dieses Geschäft schien einigermaßen funktio-
niert zu haben, denn im Frühsommer 1802 schickte Akáts »Champanier 
Wein«, »Rheinwein« und Textilien »nach dem letzten Geschmack von der 
Oster Messe zu Frankfurt a/M«. Die Waren wurden auf der Donau transpor-
tiert, »als transito Guht« entsprechend verpackt und versiegelt, damit sie nicht 
gestohlen oder ausgetauscht wurden. Allerdings standen sie wegen eines star-

84 J. K. Esterházy an Böttiger. Zselíz, 4. Februar 1802. SLUB Nachlass Böttiger; Thienemann 
819.

85 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Februar 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 28; Briefe von 
Akáts sind im entsprechenden Archivbestand nicht verzeichnet. Vgl. MNL OL P 246 Bün-
del 1, Briefe an György I. Festetics (1755–1819); Kállay 65–68.

86 Akáts an Festetics. Linz, 21. Juni 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 11r.
87 Akáts an Festetics. Augsburg, 28. August 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 13.
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ken Windes länger in Regensburg und trafen erst Ende Juni 1802 in Wien 
ein.88 Zu den kostbareren 45 Flaschen Wein stellte Akáts eine detaillierte 
Preisliste zusammen89 und verzeichnete auch die Textilien detailliert.90 Laut 
der später zusammengestellten Verrechnung waren die Kleidung (227 Florin 
43 Kreuzer) und die Getränke (366 Florin 17 Kreuzer) insgesamt 594 Gulden 
wert, eine Summe, die aber um 16 Prozent des Wechselkurses des Bancozet-
tels erhöht werden musste.91

Verrechnung der Textilien und Getränke für J. Nep. Festetics
Angefertigt von Akáts, 5. September 180292

Anzahl Ware Gulden Kreuzer
Stück Nr. 1

1 von Baumrinde gedrucktes Kleid schwarz 
mit gelben Blumen

20 –

1 von nemlicher Qualitaet ostendisch 18 –
1 von Loile Baptist englisch gedruckt 18 –
1 von französisch. Satin broché braun 

7 ½ Staab a 6 Fl.
45 –

1 von feinsten ostendisch. muschell. gestickt 
mit weissen Seidenblumen

45 –

1 französischer Fächer mit Gold gestickt 27
1 d[etto] d[etto] mit Silber gestickt 13 30
1 p[aa]r Ermel von feinsten Crepp mit 

halben niederland. ordinaire Spitze
9 –

1 p[aa]r d[etto] von Baptist gestickt 10 30
Schneider Conto für die gemachten Kleider 15 50
Fracht für das Garn von Pest bis hier 5 53
Summa 227 43

Flasche Nr. 2
103 Champanier a 2 Fl. 45 Xr. 283 15
18 Rhein Wein Johannesberger 2 Fl. 48 Xr. 50 24

88 Akáts an Festetics. Augsburg, 4. Juni 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 29; Akáts an Festetics. 
Augsburg, 17. Juni 1802. Ebenda, Fol. 33.

89 Die Liste ist nicht vorhanden. Siehe Akáts an Festetics. Augsburg, 24. Juni 1802. MNL OL P 
265 Kt. 1, 34.

90 Akáts an Festetics. Augsburg, 4. Juni 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 31v.
91 Akáts an Festetics. Augsburg, 5. September 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 41.
92 Ebenda, Fol. 41.
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2 Linel a 2 Fl. 24 Xr. 4 48
1 Extra alten Stein Wein 5 –
2 Bouttell. rothen Burgunder 5 30
1 Extra Leistenwein 5 –
1 Weissen Burgund. einer der seltensten Weine 5 –
4 Englisch 4 jähriges Bier a 1 Fl. 50 Xr. 7 20

132 Summa 366 17
Totalberechnung
Summa 594 –
Diese 594 Fl. erhielt ich von dir in Bancozettel, 
ich mußte dahero 16 p[e]r Cento Auswechslung 
bezahl[en]. Ich wechselte sie noch in Tolna bei 
deinem Doctor ein. 594 Fl. zu 16 p[e]r cento 
macht

94 54

Zusammen 688 54
In Bancozettel empfangen zusammen 676 –
Verbleibt mir annoch zu empfangen 12 54

Akáts meldete auch, dass »die Lioner Puppe« angekommen sei. Er schickte 
auch »Muster von Uiberkleider, so die neueste Mode wäre«; ein Kleid kostete 
zwölf Dukaten. Bald sollte eine Messe in Augsburg gehalten werden, wozu 
Franzosen und Engländer »schon zu hunderten auf Quartier bestellungen 
gemacht haben«. Akáts erwartete also die Bestellungen von Festetics und 
wollte wissen, ob er »die Halstücher Chiler Hosen, und schönes englisches 
Tuch, und von welcher Farbe«, und die »prächtig gestickte muschlinene Klei-
der« kaufen solle, »entweder für dich, oder zu weitern speculation«.93

Akáts belieferte nicht nur seinen Freund, sondern auch dessen Verwandt-
schaft und Bekanntschaft. Vom Rheinwein sollte Graf Koháry zwei Flaschen 
bekommen, sicherlich als Probe für weitere Bestellung. Akáts besorgte auch 
einen Pass, vielleicht von der Reichsstadt Augsburg, den er persönlich der 
Schwester von János Nep. Festetics, der »Gräfin Codenus« übergab.94

Auch die Frau von János Nep. Festetics, Gräfin Franciska, geborene Hor-
váth, ließ gesponnene Wolle nach Augsburg schicken, um sie dort weben zu 

93 Akáts an Festetics. Augsburg, 4. Juni 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 31v.
94 Constantin Mária Anna Festetics (1761–1826) war seit 1785 verheiratet mit Joseph Freiherr 

von Gudenus (1755–1831). http://genealogy.euweb.cz/hung/festet2.html (25. September 
2017).



A .  S z ántay :  War um  Akát s  Gr ü n e r  w urd e 173

lassen. Die Augsburger Weber waren jedoch zu beschäftigt, und wenn die 
Wolle noch gebleicht werden sollte – was Akáts für ratsam hielt –, hätte es 
noch weitere acht bis neun Monate gedauert.95 Das Tischzeug wurde der Grä-
fin zweieinhalb Jahre später immer noch nicht zugestellt.96 Auch ein Herr E. 
Horváth, sicher ein Verwandter der Gräfin, bestellte 100 Flaschen Champag-
ner, die Akáts schicken wollte, sobald er die Bezahlung erhalten habe. Man 
schickte ihm Bancozettel oder Wechsel, gekauft zum Beispiel beim Bankier 
Triß in Wien, was aber die Kosten um 20 bis 25 Prozent erhöhte.97

Akáts hatte auch Geschäftsideen: Festetics könne auch 500 Flaschen 
Champagner kaufen, da der Preis nur 2 Florin 38 Kreuzer pro Flasche in 
Augsburg, und 2 Florin 42 Kreuzer pro Flasche mit Transport bis Wien, je-
doch ohne Mautgebühr betrug. Festetics könne gleich 100 Flaschen für je 3 
Florin an Herrn Horváth weiterverkaufen.98 Wein von Ofen (Buda) könne für 
2 Gulden 50 Kreuzer pro Flasche in Augsburg verkauft werden; wöchentlich 
kamen Schiffe auf der Donau von Wien bis nach Donauwörth, von wo die 
zwei bis drei Meilen Landweg wenig kosten würden. »Gutten Offner wären 
hier sehr schöne Speculationen zu machen, wenn du mir 2 bis 3 Eymer zur 
Kost schicken wolltest, aber d[a]ß müßte bald seyn, es würde dich in der 
Folge gewiß nicht gereuen« – bedrängte Akáts seinen Freund.99 Seitdem eng-
lische Kaufleute auf die ungarischen Weine aufmerksam geworden waren, 
stieg die Nachfrage, Akáts schien sie sogar mit Werbung in der Zeitung zu 
nutzen. Doch »die Unternehmung geräht sehr schlecht. Ich muß in einen 
unglücklichen Zeichen gebohren seyn«.100

Auch seine Sendung mit Getränken und Textilien stellte das Ehepaar Fes-
tetics nicht vollständig zufrieden: »Daß der Champanier nach deinen Ge-
schmackt ist, freuet mich so unendlich als es mich schmertz daß der Rhein-
wein, das Bier, und die Kleider dir und der Gräfin mißfallen.«101 Den Wein 
und das Bier betreffend fiel ihm die Antwort leicht: »Chacun son goût«, aber 
für die Textilien zog er den Kaufmann zur Rechenschaft. Dieser erklärte ihm, 
er würde das Geld gleich erstatten, wenn es Akáts gelinge, in der Habsburger-

95 Akáts an Festetics. Augsburg, 4. Juni 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 29v.
96 Akáts an Festetics. München, 12. Januar 1805. MNL OL P 265, Kt. 1, Fol. 55r.
97 Akáts an Festetics. Augsburg, 4. Juni 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 32r; Akáts an Festetics. 

Augsburg, 24. Juni 1802. Ebenda, Fol. 34v; Akáts an Festetics. Augsburg, 8. August 1802. 
Ebenda, Fol. 39r.

98 Akáts an Festetics. Augsburg, 8. August 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 39r.
99 Akáts an Festetics. Augsburg, 4. Juni 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 32r.
100 Akáts an Festetics. Augsburg, 8. August 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 39v.
101 Ebenda, Fol. 38r.
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monarchie für den selben Preis »Einen Druck, von der Qualität, von den 
ächt-Englischen Geschmack, oder einen Satin broché von Französisch[em] 
Geschmack, aufzutreiben«. Er behauptete außerdem, dass Leipzig, Berlin und 
Frankfurt die Mode diktieren würden und »Wien sich nach diesen Städten 
richtet, und in allen benannten Städten diese Moden ganz neu sind, so ist es 
högst unwahrscheinlich daß überschickten Kleidungstücke in Wien aus der 
Mode sind, vielmehr erst Mode werden«. So übernahm Akáts wenigstens die 
Verantwortung für die Wahl der Farbe und des Schnittes.102

Suche nach Status

Im Frühjahr 1802 war Akáts wieder in Ungarn, um seine Angelegenheiten in 
Ordnung zu bringen.103 In Zselíz empfing ihn aber Esterházy nicht, und in 
Lewenz (Léva, heute Levice in der Slowakei) suchte er Herrn von Szathmáry 
beziehungsweise seinen »Plenipotenz« vergebens. So reiste er – »Mit dem 
grösten Wiederwillen, aufgebracht über mein unversöhnbares Schiecksall« – 
nach Preßburg.104 Hier, im Theater, begegnete er aber einer Linzer Bekannt-
schaft seiner Militärjahre: »dieses Weib nahm mich leidenschaftlich ein«. Erst 
nach drei Wochen war »dieser verdambte Taumel« vorbei, als sein Gewissen 
wieder erwachte und, inzwischen nach Wien weitergereist, auch »der leicht-
sinnige Nebel« verschwand, »und ich frug zum ersten mahle mit fürchterli-
chen Ernst; von was wirst du wenn diese paar Gulden weg sind, dein Weib 
und dein Kind ernähren?«105 Nun spielte er mit der Idee, Patriziat in Wien zu 
beantragen, doch dazu hätte er 4.266 Gulden besorgen müssen. »So sind alle 
meine Hoffnungen zertrümmert, so bin ich theils durch meine eigene Schuld, 
aber gröstentheils durch meine Freunde und Verwandte Schurkereyen zum 
Ärmsten Schlucker heruntergesuncken.«106

Akáts war zutiefst verzweifelt, mittellos und fühlte sich in einer aussichts-
losen Lage. Er kämpfte sogar mit Selbstmordgedanken. Er plante, seine Fami-
lie zu verlassen, um anderswo sein Verdienst zu suchen, aber dies hätte die 
Ehre seiner Familie ruiniert. »Wenn die etlichen Hundert Gulden verbraucht 

102 Ebenda, Fol. 38v.
103 Laut Thienemann 826 fuhr Akáts am 13. Februar 1802 nach Ungarn. Ohne diese Reise zu 

erwähnen, datierte er seinen Brief an Festetics noch in Augsburg, 15. Februar 1802. MNL 
OL P 265 Kt. 1, Fol. 26–28.

104 Akáts an Festetics. Augsburg, 4. Juni 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 32v.
105 Ebenda.
106 Ebenda.
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sind, von was wirst du dann Weib, Kind und dich ernähren??? Diese Frage ist 
mein eintziger Gedanke, Nachts rüttelt sie mich aus dem Schlafe, – Mittags 
benimbt Sie mir die Lust zu Essen, – und Morgens zum Leben! – Schon oft 
ergrief mich mit kalter Hand, der gräßliche Gedanke des Selbstmords. – aber 
der bessere theil meines Ichs Hält mich zurück. – Ich bin nicht fähig meine 
Gedanken fünf Minuten fixirt zu behalten; – O! wie schmertz der stille lei-
dende Blick meines Weibes, d[a]s unschuldige Lächeln meines Kindes. – 
Schon etlichen mahlen war ich willens Sie heimlich zu verlassen, und in die 
weite Welt hinein zu lauffen, Brod für Sie und für mich bey Fremde zu su-
chen, aber der Gedanke welche Mißhandlungen würde Sie von Ihren Vatter 
auszustehen haben, der Gedanke an den Hohn und Schande welche nur Sie 
als die Zurückbleibende treffen würde, hielt mich wieder zurücke.«107

Die einzige Hoffnung von Akáts war nun Festetics. Folglich entwarf er 
wiederholt Pläne, wie ihm Festetics helfen könnte, so hätte er ihm jährlich 400 
Gulden Hypothek auf die Erbschaft, die sich seine Frau erhoffte, geben kön-
nen, wie er nach der Rückkehr in Augsburg im Sommer 1802 vorschlug.108 
Akáts hoffte auch darauf, dass ihn Festetics für einige Zeit aufnimmt und ihm 
sogar eine Hufe in Pacht gibt, damit er seine Schwiegereltern nicht mit ande-
ren Schritten verärgere und dadurch die erhoffte Erbschaft verliere.109

Akáts fühlte sich in der Klemme. Er musste den Erwartungen seiner 
Schwiegereltern entsprechen, um von der erhofften Erbschaft nicht ausge-
schlossen zu werden. Diese Erwartungen aber hinderten ihn am Geldverdie-
nen. Dabei wuchs auch seine Familie: Seine Frau war wieder schwanger, das 
Kind sollte im Oktober oder November 1802 geboren werden. »Wären meine 
Verhältnisse hier nicht durch den Stolz und die grosse Verwandschaft meiner 
Schwieger Eltern für mich äußerst drückend, so würde ich mein bischen Le-
bensunterhalt leicht selbst mir hier verdienen können; dahero wäre mir ein 
dritter Ort, wo ich ohne Aufsehen zu erregen, mich dahin begeben, und da 
eingeschränkt leben könte, bis der Zeitpunkt sich genahet hatt, wo ich der 
Wohlthaten nicht mehr bedarf, von unendlichen Vortheil.«110 Und er malte 
länger aus, wie ihm Festetics ein Haus mit zwei Zimmern, Garten und genü-
gend Land, um die Familie zu ernähren, in Tolnau »um einen billigen Preiß 

107 Ebenda, Fol. 30r.
108 Ebenda, Fol. 30r-v.
109 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Februar 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 26v; Akáts an 

Festetics. Augsburg, 17. Juni 1802. Ebenda, Fol. 33; Akáts an Festetics. Augsburg, 2. August 
1802. Ebenda, Fol. 37v; Akáts an Festetics. Augsburg, 8. August 1802. Ebenda, Fol. 38r.

110 Akáts an Festetics. Augsburg, 5. September 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 40r.
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in Verpachtung« geben könnte, was ihm unter anderem auch ermöglichen 
würde, eine Anstellung in seinem »Vatterlande« zu finden.111

Doch, als er aus Ungarn wieder nach Augsburg zurückkehrte, zeigte sich 
ein anderer Hoffnungsschimmer. Es lag ein Brief von Böttiger vom 16. Feb-
ruar 1802 auf seinem Tisch, in dem der Weimarer Literat die von Akáts im 
September 1801 begonnene Korrespondenz weiterführte und auch sein Mit-
gefühl wegen des Bruches mit J. K. Esterházy zum Ausdruck brachte.112 In 
dieser Affäre stand Böttiger an der Seite von Akáts, wie dies aus seinem Brief 
an Karl Anton Gruber klar hervorging: »Aber es lebt in Augsburg ein sehr 
braver und doch sehr unglücklicher Mann, den der Herr Graf Esterházy einst 
seinen Bruder und Freund nannte. Macht ihm sein Herz über diesen keine 
Vorwürfe: so habe ich nichts zu sagen, als den alten Vers des Horaz: Nil intra 
est olea[m], nil extra est in nuce duri.«113

Akáts antwortete auf diesen Brief von Böttiger mit dem langen Brief vom 
1. Juli 1802, der seine Autobiografie samt Bewerbung um die Schauspieleraus-
bildung in Berlin bei August Wilhelm Iffland (1759–1814) oder in Weimar 
bei Goethe enthielt.114 Akáts arbeitete wohl länger im Juni 1802 an diesem 
Brief, der sein Schicksal grundsätzlich ändern sollte.

Böttiger berichtete ihm umgehend, dass er die Lage von Akáts der Herzo-
gin Anna Amalia und ihrem Berater, Wieland, vorgetragen und ihr Mitgefühl 
ausgelöst habe.115 Doch in Theaterangelegenheiten konnte Böttiger nichts tun. 
So schlug er Akáts vor, sich als Hofmeister zu versuchen, da er bei der Geburt 
seiner Tochter ohnehin sein pädagogisches Interesse geäußert hatte. Akáts 
aber hielt an der Hoffnung, Schauspieler bei Goethe zu werden, fest: »Könnte 
ich dahero bey der Schaubühne in Weimar einen Platz als Volonteur oder 
vielmehr als Schüler erhalten; so würde ich versuchen, die Hindernisse zu 
besiegen. Auf Gage mache ich unter dieser Zeit nicht den mindesten 
Anspruch.«116

111 Ebenda, Fol. 40v, 43r.
112 Thienemann 827.
113 Böttiger an Gruber. Weimar, 11. Oktober 1802. Országos Széchényi Könyvtár, Budapest. 

Kézirattár, Quart lat. 771, Fol. 32v. Fehlerhafter Druck in: Thienemann 825. Die lateinischen 
Verse von Horatius: Epistola I. ad Augustum, 31.

114 Akáts an Böttiger. Augsburg, 1. Juli 1802. SLUB Nachlass Böttiger. Laut Thienemann 824, 
Anm. 21, war der Brief 18 Seiten, laut Kalliope-Verbund nur 14 Seiten lang. http://kalliope-
verbund.info/DE-611-HS-2875895 (25. September 2017).

115 Thienemann 829.
116 Akáts an Böttiger. Augsburg, 2. August 1802. SLUB Mscr. Dresd. h. 37, 2°, Bd. 1, Nr. 1; 

Thienemann 829.
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Böttiger antwortete zwar Akáts gleich am 25. August 1802, konnte ihm 
aber wieder keine guten Nachrichten hinsichtlich des Theaters übermitteln. 
Akáts war wieder verzweifelt und sogar bereit, seine Weimarer Pläne aufzuge-
ben. Er unternahm aber einen letzten Versuch und wandte sich Anfang Sep-
tember 1802 unmittelbar an Goethe: »Schon wollte ich ganz des Theaters ver-
gessen, als mich ein unnenbahres Gefühl an mein Schreibtisch hinzog, und 
mich an dem Herrn Geheimen Rath Göthe zu schreiben zwang, wobey ich 
aber genau beobachtete, was Sie die Güte gehabt haben mir anzuzeigen. — 
Was wird wohl mein Schicksal seyn? — Ich harre mit Geduld und Ergebung. 
— Wie kann ich aber Ihren Zeitaufwand, Ihrer Freundschaft genug danken!«117

Goethe antwortete ihm gleich und positiv. Der Wortlaut dieses Briefes ist 
unbekannt, doch das Datum ist in Goethes Tagebüchern – am 27. September 
1802 ein Brief an »Mr. François d’Akáts, Augsburg« – verzeichnet.118 Vorhan-
den ist aber die Antwort von Akáts.119 Er äußerte seine Dankbarkeit und 
»höchste Freude« über die Aufnahme in Weimar, in seinen »neuen Stand«, 
kündigte an, bald nach seiner Genesung die Reise unter dem Namen »Franz 
Grüner« anzutreten und bat um einen Reisepass, den er in Augsburg auf den 
fremden Namen nicht erhalten konnte. Dieser Wunsch wurde ihm gleich er-
füllt: Am 17. Oktober 1802 notierte Goethe in sein Tagebuch wiederum einen 
Brief an »Hrn. D’Acátz nach Augsburg mit einem Paß«.120 Für Akáts alias 
Grüner war nun der Weg nach Weimar frei. Zur selben Zeit wurde seine 
zweite Tochter geboren.121

Seinem Freund Festetics verriet Akáts vorerst nichts von der positiven 
Wende seines Lebens. In unklaren Worten und in trüber Stimmung schilderte 
er seine Lage, als ob er noch immer mit der Hilfe von Festetics rechnete, der 
ihm in der Tat 125 Gulden zu schicken versprach.

117 Akáts an Böttiger. Augsburg, 12. September 1802. SLUB Mscr. Dresd. h. 37, 2°, Bd. 1, Nr. 2. 
Abgedruckt in: Thienemann 829–830.

118 Johann Wolfgang von Goethe: Tagebücher. In: Goethes Werke. Weimarer Ausgabe. III/3: 
1801–1808. Weimar 1889, 63; Thienemann 830. 

119 Akáts an Goethe. Augsburg, 6. Oktober 1802. In: Briefe an Goethe. Gesamtausgabe in Regest-
form, 1764–1819. Hg. Klassik Stiftung Weimar, Goethe- und Schiller-Archiv, in Koopera-
tion mit dem Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger. Weimar 2004, Nr. 4/430. Abgedruckt in: 
Thienemann 830–831.

120 Goethe: Tagebücher, 65; Thienemann 831.
121 Über die Taufe konnte in den Matrikeln des Bistums Augsburg kein Vermerk ermittelt 

werden. Freundliche Mitteilung von Herrn Diplom-Archivar Christoph Meierfrankenfeld 
(ABA). 
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»Mein Entschluß ist gefaßt. Ich wandere. Wohin? Daß weiß das Schieck-
sall. Weh’ thut es dem Herzen Weib und Kind verlassen, und dessen junges 
Stammerln entbehren zu müssen; – [24v]

Weh’ thut es dem Herzen aus seinem Vatterlande, sich verbannt zu sehen; 
– doch des Verhängniß eiserner Arm umklammert mich, und rei[ßt]122 mich 
fort.

[…] Allein, – ohne Stütze stehe ich auf dieser schönen Erde, – zwey un-
mündige Wesen und ein guttes Weib, schmügen sich mit furchtsamer Zärt-
lichkeit an meinen Busen, Ihnen gehört ein hülflosen Leben, Ihnen, die eint-
zigen Bande, die mich noch an diese Welt faßeln, für (sie)123 suche ich ein 
Pläzchen der Ruhe, und des [25r] Friedens, ob unter weiße, oder schwartze 
Menschen daß gilt gleich, wenn nur unter bessere.«124

Doch die Reise verzögerte sich. Anfang November 1802 wurde Akáts wie-
der krank – »ein mächtiger Fieberfrost gewaltsam ergrief« ihn; er durfte die 
bereits vorbereitete Reise nicht antreten, wie er dies verzweifelt Goethe be-
richtete. »Mein schmerzliches Gefühl gränzt an Verzweiflung, so nahe meinn 
Ziel, und jetzo wieder so weit entfernt!« – schrieb er und bat um die weitere 
Güte Goethes, »dann die Fortdauer Ihrer Gnade ist mir werther, als die Fort-
dauer meines Lebens. – Diese Hofnung ist das feste und eintzige Band, so 
meine Seele in dieser gebrechlichen Hülle festhält.«125

Anfang April 1803, noch immer in Augsburg, doch schon mit Aussicht auf 
die Reise nach Weimar, brach Akáts mit seiner Gesellschaft in Ungarn und 
nahm auch von J. Nep. Festetics Abschied.126 Verbittert äußerte er sich über 
den Grafen György Festetics, dem er seine missliche Lage und sein Konflikt 
mit J. K. Esterházy mitsamt Dokumenten vorgelegt und ihn vergeblich um 
Hilfe und Anstellung gebeten hatte. Die Schuld daran schob er Herrn Reim-
precht zu; Esterházy nannte er »nur högst schwach«, und »von der Gräfin 
[Rózsa Festetics], wie auch von allen übrigen sprach [er] mit der grösten 
Schonung«. Dabei habe er vielleicht »zwar nicht klug, aber auch nicht niedrig 
gehandelt«. Er glaubte nicht, seinen Stand, seine Ehre »in aller Augen« verlo-
ren zu haben, wie ihm Festetics vorgeworfen hatte. »Was sind denn die Aller 
Augen? Vielleicht Annibal, Elise, Ocskay &c &c Geschöpfe die sich jetzo bey 

122 Papierschaden.
123 Über der Zeile eingefügt.
124 Akáts an Festetics. Augsburg, 4. November 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 24–25.
125 Akáts an Goethe. Augsburg, 6. November 1806. In: Briefe an Goethe Nr. 4/464. Abgedruckt 

in: Thienemann 831–832, hier 832.
126 Akáts an Festetics. Augsburg, 2. April 1803. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 44–47.
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jenen trüglichen Kohlen-feuer erhitzen, das mich durch seinen stinckenden 
Dampf erstickt hat; sie haben freilich nicht das zu befürchten, den[n] sie er-
freuen sich weiter Nasenlöcher, und grosser Mäuler; und überhaupt lieben sie 
Gestanck und dicke Luft; oder scheinen es zuwenigsten jetzo zu lieben, da sie 
solche als geübte Chemiker vortheilhaft zu benutzen verstehen, dann so viel 
ich höre werden sie alle dick und fett dabey. Wohl bekom’s ihnen!«127

Ohne über seine Pläne näheres zu schreiben, nahm er von seinem Freund 
Abschied: »Was die Zukunft anbelangt, brauche ich dir nichts mehr zu sagen, 
als ich baue auf dein Wort; noch mehr auf dein Herz. Jetzo lebe wohl und 
glücklich. Möge dich jene Zufriedenheit beglücken, die jeder edle genießt! Die 
Welt ist groß, und unauslösbahr128 ist die Hoffnung in den innersten meines 
Herzens eingegraben. Es giebt doch noch gute Menschen. Bleibe mein Freund 
wenn auch nur so viel als deine Verhältnisse (es)129 erlauben, und denke öfters 
an deinen Bruder Akáts mpp.« Diesem Brief legte Akáts Verse aus Shakes-
peares „Cymbeline“, IV. Akt, »mit einigen Veränderungen« bei – zum Anden-
ken des unlängst verstorbenen Bruders von Festetics, des Grafen Péter Feste-
tics (1768–1803), mit dem Akáts früher separat korrespondiert hatte.130

»Dieses Blat is der Todes-Feyer deines – unserers – Bruders gewidmet

Er ist an jenen Ort, wo jeder Schein schwindet, wo wir nur mit unsern Thaten 
bekleidet vor dem Welt-Richter tretten müssen; Er ließt vielleicht jetzt in 
meinen Herzen, und findet mit feurigen Buchstaben sein Angedenken darin-
nen eingetragen.
Ruhe mit Dir, Edler Mann, theurer Freund und Bruder!
Ruhe mit deiner Asche!!!

Scheu nicht mehr der Sonne Glut
Noch des wilden Winters Wuth
Hast vollbracht, bist heimgegangen
Wirst der Arbeit Lohn empfangen!
Jung und reitzend schön und werth, [46r]
Alles wird in Staub verkehrt.

127 Ebenda, Fol. 47r.
128 Anstatt »unauslöschbar«.
129 Über der Zeile eingefügt.
130 Akáts an Festetics. Augsburg, 28. August 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 15r. Leider sind 

diese Briefe im Nachlass von Péter Festetics nicht erhalten. Vgl. MNL OL P 263; Kállay 90–91.
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Scheu nicht mehr der fürsten Droh’n
Du bist ihrem Streich entflohen;
Speiß und Kleid verschmäht die Leiche,
Schilfrohr ist ihr wie die Eiche.
Fürsten, Aertzte, groß und gelehrt,
Alles wird in Staub verkehrt

Scheu nicht mehr des Blitzes Feil;
Noch des grimmigen Donnerskeil;
Scheu nicht mehr der Wehsucht Wunden,
Lust und Gram sind dir verschwunden.
Was der Liebe Ruf gehört,
Alles wird in Staub verkehrt;

Kein Beschwörer störe Dich!
Und kein Zauberer plage Dich!
Kein Gespenster schrecke Dich!
Alles Uibel meide Dich!
Stille Ruh, der Nachwelt Liebe,
Heilige dieses Grab edler Triebe.
Schakespeare
mit einigen Veränderungen von mir.«131

Theater

Akáts interessierte sich für das Theater seit eh und je. Schon als Kind habe er 
mit Puppentheater gespielt, später am liebsten Komödien gelesen und im 
Jahre 1798 mit einigen Kameraden ein Stück erfolgreich aufgeführt; seitdem 
sei er »bereits in mehreren Stücken teils in Gesellschafts-, Theaters-, theils in 
öffentlichen Schauspielhäusern in verschiedenen Rollen aufgetreten«, wie er 
in seiner Bewerbung um die Schauspielerausbildung aufzählte.132

Er beschäftigte sich ernsthaft mit dem Theater in Augsburg und schrieb 
sogar eine Broschüre zur Verbesserung des dortigen Theaters. Er fand Aner-

131 Akáts an Festetics. Augsburg, 2. April 1803. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 46. Vgl. William 
Shakespeare: Cymbeline. IV. Akt. In: W. Shakespeare’s dramatische Werke. Übersetzt von 
Ernst Ortlepp. IV. Stuttgart 1839, 433–434.

132 Akáts an Böttiger. Augsburg, 1. Juli 1802. SLUB Nachlass Böttiger; Thienemann 826.
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kennung, besonders bei dem aufgeklärten Theologen und Philosophen Jakob 
Salat (1766–1851), doch die nötigen finanziellen Mittel fehlten ihm nach wie 
vor.133 Es bedarf weiterer Forschungen, mehr über Akáts und das Augsburger 
Theater herauszufinden. Max von Stetten beschäftigte sich in seinen Briefen 
»über den Zustand der Künste in Augsburg« im Jahre 1804 hauptsächlich mit 
den schönen Künsten, also mit Kupferstichen, Zeichnungen, Malerei sowie 
Bildhauerei, widmete der Musik aber nur einen kurzen Abschnitt. Über das 
Theater verlor er kein Wort.134

Das Theater war für Akáts nicht nur Vergnügung und intellektuelle Be-
schäftigung, sondern schien ihm auch eine standesgemäße Anstellung zu 
bieten. Wieder Soldat zu werden wollte er nicht, denn »dazu hatte ich schon 
zu viel Bildung« – meinte er. Hofmeister zu werden, wie ihm Böttiger und 
auch Festetics geraten hatten, dies ganz besonders in Augsburg, »wo man 
mich in höchsten Wohlstand kannte«, wollte er nicht: »ich hatte so viele äus-
sere und innere Hindernisse daß es nicht ging.«135 Schauspieler, Regisseur 
und sogar Direktor an einem Hoftheater zu werden, bedeutete aber Anerken-
nung, Ruhm und nicht zuletzt eine sichere Gage. Seine Entscheidung erör-
terte er Böttiger gegenüber wie folgt: »Lange mich selbst prüfend, in welchem 
Felde ich am besten bestehen könne, worin mein weniges Wissen, meine 
Empfindungen und innigen Gefühle, meine Grundsätze von Moralischer 
Unabhängigkeit, Freyheit des Geistes mein Hang zur Thätigkeit und mühsa-
men Arbeiten am besten hinzupaßte, – so fand ich wenn ich mein Äußeres, 
mein Alter und meine heiße Begierde dazu rechnete, daß die Schaubühne 
vielleicht daß einzige Feld wäre, auf welchen ich mit Ehren als Sieger zu be-
stehen hoffte.«136 Doch kein Wanderschauspieler, sondern ein Hofschauspie-
ler am angesehensten Hause wollte Akáts werden. Deswegen bewarb es sich 
gezielt bei Böttiger, um am Berliner Nationaltheater bei Iffland oder am 
Weimarer Hoftheater bei Goethe aufgenommen zu werden: »Würdigen Sie 
mich einer baldigen Antwort, welche bestimmt entscheide, ob mein Wunsch 
erhöret wird, denn nur Berlin und Weimar ist meine Losung; indem ich nie 
gesonnen bin mich an herumziehenden Banden zu schließen um da sowohl 
in meiner Bildung nur eine schiefe Richtung zu geben, als meinen morali-

133 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 50r (die einst 
beigelegte Broschüre ist nicht vorhanden).

134 Max von Stetten: Ueber den gegenwärtigen Zustand der Künste in Augsburg. In: Der neue 
Teutsche Merkur 1790–1810. Hg. Christoph Martin Wieland. 2 (1804) 111–152.

135 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 50r.
136 Akáts an Böttiger. Augsburg, 1. Juli 1802. SLUB Nachlass Böttiger; Thienemann 827.
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schen Charakter dem gänzlichen Untergang auszusetzen. So groß meine 
Achtung für den wirklichen Künstler ist, eben so groß ist auch mein Mitleiden 
gegen den Taglöhner. Die Schaubühne soll nur ein freyer Zufluchtsort meiner 
Gefühle und meines Verlangens zur Veredlung der Menschheit etwas beytra-
gen zu können, für mich seyn.«137 Akáts meinte auch, dass der soziale Stand 
von Schauspielern und Theaterleuten in den nördlichen deutschen Staaten 
viel höher sei, als in der Habsburgermonarchie. »Nur muß ich dich bitten ja 
kein Vergleich mit jenen Theatern die in Kais[erlichen] Staaten sind; ja selbst 
das Wiener Hof und National Theater nicht ausgenommen, zu machen: In 
Weimar wird es kunstmäßig betrieben und bei euch handwerksmäßig – Dort 
ist der Schauspieler der erste gesuchteste Stand, bei euch der letzte oder 
(vielmehr)138 gar keiner! – Doch stille darüber!«139 

So konnte Akáts in Weimar, wo er zusammen mit Pius Alexander Wolff 
(1782–1828), der sich in Nürnberg zu ihm gesellt hatte, letztendlich eintraf, 
ein neues Leben beginnen: »Den 16ten Juny 1803 kam ich dort gleichsam in 
eine neue Welt, neu gebohren an.«140 Hier konnte er sich große Fortschritte in 
der Theaterkunst versprechen »durch den Umgang und Belehrung so grosser 
Männern« wie Friedrich von Schiller, Johann Wolfgang von Goethe, Chris-
toph Martin Wieland, Johann Gottfried Herder (der aber am 18. Dezember 
1803 starb), Johann Heinrich Voss (1751–1826), Johannes (Daniel) Falk 
(1768–1826) und August Theodor Heinrich Bode (1778–1804).141 »Ich lebte 
glücklich in Umgang mit diesen großen Männern! O! oft habe ich an dich 
gedacht, wenn ich abends bei dem großen Gőthe zu Tisch gebeten war, und 

137 Ebenda; Thienemann 828.
138 Über der Zeile eingefügt.
139 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 53r. Ähnliche 

Gedanken in Bezug auf »Oberdeutschland« bei Akáts an Böttiger. Augsburg, 2. August 
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140 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 50v. Vielleicht 
reiste Akáts gleich nach Bad Lauchstädt weiter, um die dortigen Theateraufführungen an-
zusehen. Vgl. Christiane Vulpius an Goethe. Lauchstädt [zwischen 15–20. Juni 1803]. In 
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Franz Muncker: Voß, Johann Heinrich. In: Allgemeine Deutsche Biographie 40 (1896) 
334–349; zu J. D. Falk Adalbert Elschenbroich: Falk, Johannes. In: Neue Deutsche Biographie 
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12. Februar 1804, zitiert von Thienemann 836.
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die ersten Dichter Deutschlands /:wie die Vorwelt keine hatte, und die Nach-
welt keine bekommen wird:/ den Tisch umgaben. Ihr Gespräch – Ihre Fröh-
lichkeit – Man<n>142 vergaß sich und die Welt und staunte die Männer an! In 
Entzücken zweifelte ich oft über die Wirklichkeit – ich dachte es ist ein schö-
ner Traum, und fürchtete das Erwachen; aber wohl nur meine Furcht war 
vergebens.«143

Das erste Treffen mit Goethe fand am 21. Juli 1803 statt. »Die Empfindun-
gen dir zu beschreiben welche mich ergriffen, wie ich das erstemal vor dem 
grossen Gőthe stand, und drey Stunden in einem fort declamiren mußte – 
kann ich dir nicht beschreiben; mit einem Wort; Gőthe fand mich würdig in 
Thaliens Tempel einzugehen.«144 Goethe selbst hielt später ausführlichere 
Erinnerungen fest, indem er betonte, dass Akáts und Wolff ihm die Gelegen-
heit gaben, sich nicht nur »instinktmäßig« mit dem Theater zu beschäftigen, 
sondern über die Theaterkunst systematisch nachzudenken, »die Kunst aus 
ihren einfachsten Elementen« didaktisch zu entwickeln.145 »Mit dem Gehen 
wollen wir anfangen« – sagte Goethe am Ende der Aufnahmeprüfung.146 Er 
erarbeitete einen Lehrplan für die beiden »Lehrlinge«. Auch ein Dritter, 
Grimmer, wurde aufgenommen, vor allem auf Schillers Wunsch, der für sei-
nen „Wilhelm Tell“ mehrere Personen brauchte.147 Die Arbeit begann so-
gleich; am 22., 24. sowie 25., 27. und 29. Juli, dann nach der Sommerpause am 
11. und 18. September, schließlich über den Winter hindurch hielt Goethe 
Übungen mit Akáts und Wolff ab.148 Im Jahre 1816 erinnerte er sich daran 
folgendermaßen: »1803, im August, kamen zwey junge Leute, Grüner und 
Wolff, hierher, die Gesellschaft war in Lauchstädt, ich hatte Zeit und Humor 
und wollte einen Versuch machen, diese beyden, eh jene zurückkämen, auf 
einen gewissen Punkt zu bringen. [...] Beyde waren mit Glauben und Neigung 
zu mir gekommen, der eine den Militär-, der andere den Kaufmannsstand 
verlassend, und beyde haben es nicht übel getroffen. […] Ich dictierte die 

142 Durchstreichungen im Original werden mit < > markiert.
143 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 53r.
144 Ebenda, Fol. 50v.
145 Johann Wolfgang von Goethe: Tag- und Jahreshefte. In: Goethes Werke. Weimarer Ausgabe. 

XXXV. Weimar 1892, 148, zitiert von Thienemann 833. Siehe auch Goethe an August Wil-
helm Schlegel. Weimar, 2. Oktober 1803. Universitäts- und Landesbibliothek Bonn, zitiert 
von Thienemann 835.

146 Wie Friedrich Schubart (1739–1791) die Erzählung von seinem Freund, Wolff, festhielt, 
zitiert Thienemann 832.

147 Goethe: Tag- und Jahreshefte, 149.
148 Anhand Goethes Tagebücher: Thienemann 833–834.
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ersten Elemente, auf welche noch niemand hingedrungen ist. Beyde ergriffen 
sie sorgfältig. […] Wir hatten aber damals so viel Lust zu leben und zu theat-
risieren, daß mich im Winter ein Theil der Gesellschaft in Jena besuchte und 
unsere Übungen fortsetzten. Durch den Schnee war die Schnecke [die Straße 
nach Jena] impracticable geworden, Grüner verlor das Heft, das er in der 
Tasche als ein Talisman trug, welches er aber einige Tage nachher wieder 
bekam, indem er in allen Schänken Lärm geschlagen und es glücklicher Weise 
ein Fuhrmann aufgelesen hatte.«149

Dieses Heft wurde später kopiert und aufgehoben.150 Goethe übergab es 
später Eckermann, der Anfang Mai 1824 folgendes notierte: »Goethe hatte 
mir heute ein Convolut in Bezug auf das Theater zugesendet; besonders fand 
ich darin zerstreute einzelne Bemerkungen, die Regeln und Studien enthal-
tend, die er mit Wolff und Grüner durchgemacht, um sie zu tüchtigen Schau-
spielern zu bilden.«151 Eckermann fand diese Papiere so interessant, dass er 
»vornahm, sie zusammenzustellen und daraus eine Art von Theaterkatechis-
mus zu bilden«.152

Akáts wurde am 1. September 1803 am Weimarer Hoftheater für drei 
Jahre vertraglich für eine Gage von wöchentlich drei Talern verpflichtet.153 
Laut Vertrag musste er alle ihm zugeteilten Rollen annehmen, mit Fleiß und 
dem besten Willen »executieren«. Fleiß brauchte er auf jeden Fall, denn Schil-
ler meinte, vom guten Willen von Akáts und Wolff sei mehr zu erwarten, als 
»von ihrem Talent«; dennoch unterstützte er den Wunsch von Akáts, in der 
„Jungfrau von Orleans“ als Gespenst aufzutreten, und wollte die Neulinge als 
»sprechende Statisten« einsetzen.154 Einen Monat später debütierte Akáts in 
der Rolle von Voltaires „Mahomet“ in der Übersetzung und Bearbeitung von 
Goethe.155

149 Goethe an Carl Friedrich Zelter. Weimar, 3. Mai 1816. In: Goethe- und Schiller Archiv, 
Weimar [im Folgenden: GSA]. Zitiert von Thienemann 833.

150 „Dramatische Übungen mit Wolff und Grüner“. GSA; Thienemann 834.
151 Johann Peter Eckermann: Gespräche mit Goethe in den letzten Jahren seines Lebens, 

1823–1832. I. Leipzig 1836, 155. Ich verdanke diesen Hinweis meinem Freund, dem Litera-
ten und Theaterkünstler Péter Litván (1962–2018). Siehe auch den Eintrag vom 5. Mai 1824 
in Eckermann III, Leipzig 1848, 46.

152 Eckermann I, 155.
153 Thienemann 834.
154 Schiller an Goethe. Weimar, 14[?] September 1803; Weimar, 14. November 1803. In: Briefe 

an Goethe Nr. 4/973; Nr. 4/1095. Zitiert von Thienemann 835.
155 Laut Thienemann 835 betrat Akáts am 1. Oktober 1803 die Bühne gleich in zwei Rollen im 

„Julius Cäsar“.
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»D[en] 17ten 8bris 1803 stellte ich zu erst die Rolle des Mahomets, von 
Voltaire, bearbeitet von Gőthe dar. Wenn ich in den vorigen Zeiten Kanonen 
Donner hörte, und die Franzosen mit blutigen Säbeln auf mich zu stürmen 
sah, so klopfte [53r] mir das Herz nicht so bange – als der geheimnißvolle 
Vorhang auf rollte – und <mir> ich bei dem hellen Schein der Beleuchtung 
(mir)156 tausend Menschen entgegen schauen, auf jede meine Bewegungen 
lauern; jedes Wort auffangen, bekritteln (sah und einbildete zu hören)157 – bei 
Gott! es ist keine Kleinigkeit!«158

Nach den ersten Erfolgen waren die Lehrlinge, Akáts und Wolff, dem Meis-
ter, Goethe, dankbar, und planten, ihm eine Freude zu bereiten.159 Akáts trat 
der frohen Weimarer Gesellschaft bei; er ging mit dem vierzehnjährigen Sohn 
Goethes, August von Goethe (1789–1830), auf Hasenjagd, besuchte ihn, als er 
krank war, und las ihm Reisebeschreibungen vor.160 Er besuchte zusammen 
mit Wolff täglich die Mutter von August, Christiane Vulpius (1765–1816).161

Während Wolff neue Rollen übernahm, wurde Akáts in den neuesten 
Stücken nicht beschäftigt. Doch bald erhielt er die Rolle eines Hauptmanns in 
Kotzebues „Hugo Grotius“, was ihm Vergnügen bereitete.162 Während seiner 
Weimarer Zeit, bis Mai 1804, spielte Akáts zahlreiche Rollen.163 Stolz berich-
tete seinem Freund Festetics über seinen neuen Stand in Weimar.164

Nicht jeder war aber über die neuen Schauspieler ganz erfreut. Franz 
Kirms (1750–1826), Mitglied der Theaterkommission neben Goethe, äußerte 
seine Befürchtungen um den guten Ruf des Weimarer Hoftheaters wegen der 
vielen (drei!) Anfänger und korrespondierte mit Goethe über ihre Einsatz-
möglichkeiten.165

156 Über der Zeile eingefügt.
157 Über der Zeile eingefügt.
158 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 50v, 53r.
159 Christiane Vulpius an Goethe. Weimar, 5. November 1803. In: Briefe an Goethe Nr. 4/1073.
160 August von Goethe an J. W. v. Goethe. Weimar, 5. November 1803. In: Briefe an Goethe Nr. 

4/1070, berichtet, dass sich Akáts bei der Hasenjagd im Schlossgraben auf einen Hasen ge-
stürzt hatte, ohne ihn zu fangen. Über den Besuch von Akáts: A. v. Goethe an J. W. v. Goe-
the. Weimar, 9. November 1803. In: Ebenda, Nr. 4/1080.

161 C. Vulpius an Goethe. Weimar, 9. November 1803; Weimar, 14. Dezember 1803. In: Briefe 
an Goethe Nr. 4/1084; 4/1191.

162 C. Vulpius an Goethe. Weimar, 30. November 1803; Weimar, 7. Dezember 1803. In: Briefe 
an Goethe Nr. 4/1136; Nr. 4/1165.

163 Liste zusammengestellt von Thienemann 835–836, Anm. 32.
164 Akáts an Festetics. Weimar, 11. Januar 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 48r.
165 Franz Kirms an Goethe. Weimar, 14. Dezember 1803; Weimar, 16. Dezember 1803. In: 

Briefe an Goethe Nr. 4/1187, Nr. 4/1195.
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Auch Akáts wurde unzufrieden. Seine Schulden häuften sich wieder, seine 
Bitte um die Erhöhung seiner Gage blieb unbeantwortet, und er fühlte sich 
auch standesmäßig zurückgestuft, verglichen mit seinem ersten Besuch in 
Weimar, als er in der Begleitung des ungarischen Aristokraten Esterházy wie 
ein Ehrengast behandelt worden war. Folglich bat er am 23. Mai 1804 um 
sofortige Entlassung: »Diese Geringschätzung thut mir so weh, daß ich nicht 
anstehen kann bestimmt um meine augenblickliche Entlassung zu bitten.« 
Worauf Goethe eigenhändig im wohlmeinenden Ton und »mit Dank für 
seine bisherigen Leistungen« die Entlassung erteilte.166 Allerdings verließen 
Weimar zur selben Zeit neben Akáts auch K. W. Zimmermann, F. A. Grim-
mer und F. Brand, wodurch einige Rollen im „Tell“ unbesetzt blieben.167

Akáts sprang mit dem Entlassungsgesuch jedoch nicht ins Leere, denn er 
hatte wahrscheinlich seine Berufung nach München bereits in der Hand.168 
Ihm wurde ein Gehalt von 520 Gulden im ersten Jahr, 900 Gulden im zweiten 
und 1200 Gulden im dritten Jahr angeboten.169 Er verließ Weimar sofort, 
reiste über Augsburg nach München, wo er im kurfürstlichen Hof- und Nati-
onaltheater Anfang August 1804 in Kotzebues „Menschenhaß und Reue“ 
debütierte. Am 29. September 1804 wurde auch sein eigenes Lustspiel „Eitel-
keit und Liebe“ – ein Einakter – vorgeführt. Gleichzeitig arbeitete er an einem 
„heroischen Trauerspiel“ aus der Geschichte von England mit dem Titel „Al-
fred der Große“.

»Vor zwey Monathen bin ich hier zum erstenmal in Gegenwart des ganzen 
kurfürstlichen Hofes wie auch des Königs und der Königin der Schweden und 
einiger hundert Menschen in der Rolle des Unbekannten aus Menschenhaß 
u[nd] Reue aufgetreten. Während der Aufführung war alles stille, und ich 
muß dir aufrichtig gestehen, ich hielt diesen Schweigen für ein böser Vorzei-
chen und dachte schon meine schöne Anstellung ist in Bronen170 gefallen – 
aber sie da; eben wollte ich mich /:nachdem die Aufführung zu Ende war:/ 
entkleiden – als auf einmal ein allgemeiner Klatschen, Rufen Grüner fora 
[Beifallsruf, Fora-Ruf, A. Sz.] aus allen Kehlen tönte. – Ich wollte nicht hin-

166 Grüner [Akáts] an die Hoftheaterkommission. Weimar, 14. März 1804; Weimar, 23. August 
[Mai] 1804; Goethe an Grüner [Akáts]. Weimar, 25. Mai 1804. Landesarchiv Thüringen, 
Hauptstaatsarchiv Weimar, A 10016. Dokumente abgedruckt in: Thienemann 838–839.

167 Schiller an Goethe. Weimar, 30. Mai 1804. In: Briefe an Goethe Nr. 4/1543.
168 Franz Grandaur: Chronik des königlichen Hof- und Nationaltheaters in München. Mün-

chen 1878, 60. Auch Thienemann 840.
169 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 53v.
170 Anstatt »Brunnen«.
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ausgehen, aber <es wurde> das Geschrei (wurde)171 imer stärker – der Vor-
hang rollte hinauf – ich nahm geschwind [51r] meinen Uiberrock und wollte 
für den Beyfall danken – Nocheinmal erschallte der fürchterliche Lärm – Ich 
konnte fast keine Worte hervorbringen, und sagte blos; ich danke für ihre 
gütige nachsicht! und noch einmal jauchtzte mir der Haufe den lärmemesten 
Beyfall zu. – Diese allgemeine laute Stimme bestättigte meine hiesige Anstel-
lung – den andern Tag bekam ich das Decret als Hof und National Schauspie-
ler ins Haus geschiekt – In vieler Hinsicht kann ich mir viel Gutes von diesem 
Schritt erwarten – Iffland ist bereits 20 Jahren auf dem Theater – und ich erst 
dreyzehn Monathe /:ich will keines wegs sagen daß ich schon Iffland bin; aber 
daß ich es werden kann, daran glaube ich zuversichtlich![:/] – Vor Acht 
(Tagen)172 wurde ein Lustspiel gegeben in 1em Akt von mir verfertigt unter 
dem Titel Eitelkeit und Liebe. Der Beyfall war entscheidend für mich. – Jetzo 
arbeite ich an einem großen heroischen Trauerspiel unter dem Titel Alfred 
der Grosse; – Das Thema ist aus Englands Geschichte genommen; und ist es 
dem dankbahren Freunde erlaubt, so werde ich solches dir öffentlich dedici-
ren. – Ich fürchte dir mit Unkösten beschwerlich zu fallen, so hätte ich dir von 
dem erstem das Manuscript zugeschickt. – Hier hast du einen kleinen Auszug 
meiner Geschichte – ich hoffe du wirst mit mir zufrieden sein – diese Bahn 
werde ich schwerlich mehr verlassen, ich bin willens mich auf die möglichste 
Höhe hinauf zu arbeiten nur natürlich je mehr meine Geschicklichkeit steigt, 
je mehr steigt auch der Preiß davon. [51v] Nun kann ich doch zum wenigs-
tens als Ehrlicher Mann leben und <kome an> kann auch auf eine gewisse Art 
meinen Ehrgeitz befriedigen.«173

Damit rundete sich die Metamorphose von Akáts ab. Der Edelmann aus 
Ungarn, Ferenc Akáts von Baromlak, der beim Militär in den antirevolutio-
nären Kriegen keine Karriere machen konnte, sein kleines Familiengut vertat 
und auch seine Aristokratenfreunde verlor, wurde erfolgreicher Hofschau-
spieler und Dramatiker in Deutschland, der unter dem Namen Franz Grüner 
mit der geistigen und politischen Elite verkehrte, in Goethes Kreis Aufnahme 
fand und von deutschen Fürsten, sogar von dem König und der Königin von 
Schweden auf der Bühne Beifall erntete.174 Im Theater fand er den standesge-
mäßen Beruf und das Lebensziel.

171 Über der Zeile eingefügt.
172 Über der Zeile eingefügt.
173 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 53v, 51.
174 Obwohl Akáts und seine Freunde ungarische Adlige waren, korrespondierten und sprachen 

sie miteinander auf Deutsch, was für Akáts die deutsche Bühnenkarriere erleichterte. Vgl. 
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»O! so wohl ist es mir lange nicht geworden! – O! lieber Bruder sorge 
nicht; das mein auf falsche Hypothesen gebautes Betragen mir in Wege 
komme /:deine Worte:/ denn ich habe für nichts Sinn als für diese Kunst – 
mein eintziges Denken u[nd] Bestreben – ja die Seele meines jetzigen Lebens 
ist – [54v] ein würdiger Priester Thaliens zu werden. Halte es ja nicht für 
Übermuth oder Großsprecherey da ich mich gegen dich geäußert habe, daß 
ich einst hoffe Iffland gleich zu werden – Nein es ist Grundsatz für dem sich 
bildenden Künstler das Höchste zu seinem Ideal zu machen – und dahero die 
Kühnheit meiner Äußerung! – Mit dieser Lebensweise hat sich mein ganzes 
Wesen geändert – ich verehre das Schöne ohne Sinnlichkeit – ich studiere den 
Menschen und seine Leidenschaften – als den eintzigen Stoff meiner 
Darstellung – ohne selbst gemein Menschlich und leidenschaftlich zu seyn. 
– Ich lebe einsam in der Vorstadt in einem Garten – um mich her ist es still 
gleich dem Grabe – und hier erschaffe ich mir jene Zaubereyen – die auf der 
Bühne den Menschen rühren und erheben können – In diesem Gelingen liegt 
alle meine Wonne u[nd] Seeligkeit.«175

Akáts war sich allerdings bewusst, dass die Nachrichten von seinem Erfolg 
seine Heimat, Wien oder Preßburg noch nicht erreichen konnten. Die dorti-
gen Zeitungen ignorierten das Münchener Nationaltheater und überhaupt 
»die Verhältnisse von unsern Deutschen Theatern«, wie Akáts seinen Freund 
Festetics belehrte.

»Sehe einmal den Freymüthigen oder den Eleganten von einem ganzen 
Jahrgang durch und wenn du eine eintzige auseinandergesetze Nachricht von 
dem Nationaltheater in München findest – so will ich alles gesagte gelogen 
haben;

2tens habe ich wohl einen Ruf zu Hauße – daß heißt: auf dem Münchner 
Theater, und unter dem hießigen Publikum – aber noch bis jetz nicht im 
Auslande. Ist es einmal so weit, dann bin ich meinem Ziele <nach> nah – und 
dieser Ruf lieber Bruder wird am allerwenigsten durch diese gemeine Zeitun-
gen gegründet – welche in Deutschland wie billig ihren ganzen Kredit verloh-
ren haben; sondern dieser öffentliche allgemeine Ruf wird nur allein durch 
Reisen <gegründet> fest gesetzt. – Laß nur zwey Jahre vorüber gehen und mir 

László Tarnói: Értékítéletek a magyarországi német nyelvű irodalmi életben a 18–19. század 
fordulóján. In: Irodalomtörténeti Közlemények 101 (1997) 3–4, 235–246.

175 Akáts an Festetics. München, 12. Januar 1805. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 54.
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wird gewiß die Seeligkeit – dich selbst als meinem Beurtheiler in Wien zu 
umarmen; denn meine erste Reiße geht dahin.«176

Und in der Tat: Akáts war kaum zwei Jahre später in Wien, seit 1807 als 
Schauspieler und Regisseur am Theater an der Wien beschäftigt. Hochschät-
zende Äußerungen über seine Kunst sind aus dieser Zeit überliefert von Ca-
roline Pichler (1769–1843), Ernst August Friedrich Klingemann (1777–1831), 
Joseph Schreyvogel (1768–1832); hier spielte er unter anderem die Hauptrolle 
im Trauerspiel „Zriny“ von Theodor Körner (1791–1813), worüber auch 
Goethe Nachricht erhielt.177 Als Regisseur war Akáts vielleicht noch bedeu-
tender in Wien.178 Er trug viel dazu bei, dass die Weimarer Klassik in der 
Habsburgermonarchie Fuß fassen konnte. Er stellte Goethes „Götz“ und 
Schillers „Tell“ – trotz großer Schwierigkeiten mit der Zensur –, ebenso 
Kleists „Kätchen von Heilbronn“ zum ersten Mal auf die Bühne in Wien, 
spielte selbst beide Titelrollen und ließ seine Bearbeitung von „Götz“ auch im 
Druck erscheinen.179 Als sich die ganze vornehme Welt zum Wiener Kongress 
(1814/1815) versammelte, war Akáts am Hoftheater. Anfang Februar 1815 
verzeichnete Rahel Varnhagen von Ense (1771–1833) über ihn: »Einen Grü-
ner haben sie hier mit der schönsten Stimme, dem gesammeltsten Furienwe-
sen, welches ihm auch aus brauchbaren Augen leuchtet, von Natur großartige 
Bewegungen und konzentrirtes Dastehen, Dasein; kurz, der Sammlung und 
Aufmerksamkeit auch in geringen Stücken erweckt. Den möcht’ ich mitneh-
men, oder mitschicken.«180 Zu dieser Zeit war der Freund und Bruder von 
Akáts, János Nep. Graf Festetics, aber bereits tot. Zugleich belebten sich mit 
dem Weimarer Kreis die Beziehungen von Akáts wieder. Böttiger besuchte 
ihn während seiner Reise in Wien; und Akáts wandte sich wieder an ihn, um 
Gastspiele in Dresden und Leipzig vorzubereiten, und Grüße von J. K. Ester-
házy, mit dem sich Akáts zwischenzeitlich versöhnt hatte, zu übermitteln.181 

176 Akáts an Festetics. München, 12. Januar 1805. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 56v. Später schickte 
Akáts ein Blatt aus München, das ihn als Schauspieler würdigte: »Hier lege ich dir auch ein 
Blatt bei, welches jetz mehr geltet als alle Freimüthigen und Eleganten, wo von mir eine 
kleine Erwähnung geschieht.« Akáts an Festetics. München, 5. April 1805. MNL OL P 265 
Kt. 2 [o. Fol.].

177 Christian Gottfried Körner an Goethe. Dresden, 24. September 1812. In: Briefe an Goethe 
Nr. 6/496. Abgedruckt in: Thienemann 840–841.

178 Thienemann 841–842.
179 Götz von Berlichingen mit der eisernen Hand. Ein Schauspiel in fünf Aufzügen. Eingerichtet 

für das k. k. priv. Theater an der Wien von Franz Grüner. Wien 1809.
180 Rahel Varnhagen von Ense an Moritz Robert. Wien, 4. Februar 1815. In: Rahel Varnhagen 

von Ense: Rahel. Ein Buch des Andenkens für ihre Freunde. II. Berlin 1834, 259–260.
181 K. F. Grüner [Akáts] an Böttiger. Wien, 3. Januar 1816. In: Thieneman 842.
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Und am 18. Juli 1815 schrieb Akáts erneut an Goethe, um ihm zur Auszeich-
nung mit dem Kommandeur-Kreuz des österreichischen Leopold-Ordens 
durch Kaiser Franz I. zu gratulieren.182 Im März nächsten Jahres reiste Akáts 
von Wien nach Darmstadt, um im Dienst und unter der Anleitung von Groß-
herzog Ludwig I. die Höhen seiner Theaterkarriere zu erklimmen. Darüber 
war auch Goethe unterrichtet.183 Akáts hinterließ in den nächsten drei Jahr-
zehnten auch zwei Veröffentlichungen theatergeschichtlicher und theateräs-
thetischer Bedeutung sowie einige weitere Spuren in zerstreuten Briefen.184 
Auch das Porträt von Akáts ist überliefert.185

Freund und Bruder

Akáts, J. Nep. Festetics und J. K. Esterházy nannten einander »Freund und 
Bruder«. Die Anrede in den Briefen von Akáts an Festetics war »Theurer 
Freund«, »Bester Freund«, »Theurer ewig durch mich geliebter Freund«, 
»Freund«, »Lieber Bruder«, »Bruder«, während Esterházy seine Briefe an 
Akáts mit der Anrede »Liebster Bruder«, »Freund« und ausnahmsweise 
»Mein Herr« begann, wie er auch Festetics auch als »Liebster Freund«, 

182 Akáts an Goethe. Wien, 18. Juli 1815. In: Briefe an Goethe Nr. 4/1625. Abgedruckt in: Thie-
nemann 843.

183 Karl Friedrich Zelter an Goethe. Heidelberg, 20. August 1816. In: Briefe an Goethe Nr. 7/446.
184 Lebens- und Denkbuch aus Shakspeares sämmtlichen Werken. Zusammengestellt von Franz 

Grüner [Akáts]. Carlsruhe 1830; Franz von Akáts, genannt Grüner: Kunst der Scenik in äs-
thetischer und ökonomischer Hinsicht. Theoretisch, praktisch und mit Plänen, wie auch als 
Beispiel des Verfahrens durch eine ganz scenirte Oper „Iphigenia in Tauris“ erläutert. Als 
Handbuch für Intendanten, Privat-Direktoren [...]. Wien 1841. Siehe außerdem: zwei Briefe 
von K. F. Grüner [Akáts] an Joseph von Scherer (Regensburg 1805 und 1806). Bayerische 
Staatsbibliothek, München. J. Schereriana IV; K. F. Grüner [Akáts] an Hoftheater-Intendanz 
in Weimar. Darmstadt, 4. November 1819. Goethe-Museum, Düsseldorf, 4182; K. F. Grüner 
[F. Akáts] an Anton Karl Boltzmann. Frankfurt am Main, 11. Juni 1824. Universität zu Köln, 
Institut für Medienkultur und Theater, Theaterwissenschaftliche Sammlung, Au 3399; K. F. 
Grüner [Akáts] an Georg Christian Braun. Darmstadt, 3. Juli 1829. Stadtbibliothek Mainz, 
Hs III/49/7; drei Briefe von K. F. Grüner [Akáts] an Clemens Remie. Frankfurt am Main, 8. 
bis 19. Oktober 1830. Universität zu Köln, Institut für Medienkultur und Theater, Theater-
wissenschaftliche Sammlung, Universität zu Köln, Au 3400; K. F. Grüner [Akáts] an Elise 
Bürger. Frankfurt am Main, 12. Februar 1832. Bayerische Staatsbibliothek, München, Au-
togr. Grüner, Karl Franz; K. F. Grüner [Akáts] an Unbekannten [O. O., o. D.]. Universitäts-
bibliothek Johann Christian Senckenberg, Frankfurt am Main. Vgl. Karl Franz Grüner 
[Akáts] im Kalliope-Verbund: http://kalliope.staatsbibliothek-berlin.de/de/eac?eac.id= 
104307196 (25. September 2017).

185 In der Zeichenmappe von Georg Gottfried Gervinus und Victoria Gervinus. Universitätsbib-
liothek Heidelberg, Heid. Hs. 2568, 1–12.
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»Schätzbarester Freund« und »Lieber Mukerl« (der Kosename von J. Nep. 
Festetics) angeredet hatte.186 Die Briefe sind emotional aufgeladen. 

Dieser Abschnitt soll darlegen, welche Bedeutung Freundschaft für Akáts 
hatte, was Freundschaft in seinen Ausführungen beinhaltete, und wozu er die 
Äußerungen über Freundschaft benutzte. Der Autor verzichtet allerdings 
darauf, diesen Fall in die immense Geschichte von Gefühlen einzugliedern, 
Vergleiche zu ziehen, Parallelitäten und Unterschiede aufzuzeigen.187 

Freundschaft

Akáts liebte seinen Freund »heiß und innig«, ewig oder wenigstens bis zum 
Tode.188 Er war bereit, seinem Freund alles, sogar sein Leben zu geben, aller-
dings als Dank für die Dienste, die der Freund ihm in einer Liebesaffäre er-
wiesen hatte, indem Festetics Liebesbriefe zwischen Akáts und einer Frau 
(„M.***“) vermittelte.189

Als aber die Liebesaffäre schiefzugehen schien, und Akáts »als ein Mäd-
chen Schänder verabscheut« seine Ehre zu verlieren glaubte, da über ihn 
Lügen erzählt wurden, »von jenen Engel den ich voll reiner seligerer Liebe – 
liebte /:doch daß bekenne ich, auch nur meinen theuren Freunde:/ von dieser 
wird sie erzählt, erzählt mit lächenden Munde« – also in dieser bewegten 

186 Briefe von Akáts an Festetics, mit Kopien von Briefen von Esterházy an Akáts, und Briefe 
von Esterházy an Festetics. MNL OL P 265.

187 Vgl. aus der internationalen Fachliteratur: Love, Sex, Intimacy, and Friendship between Men, 
1550–1800. Eds. Katherine O’Donnell, Michael O’Rourke. New York 2003; Robert A. Nye: 
Kinship, Male Bonds, and Masculinity in Comparative Perspective. In: American Historical 
Review 105 (2000) 1656–1666; Jan Plamer: Geschichte und Gefühl. Grundlagen der Emoti-
onsgeschichte. München 2012 (auf Englisch: The History of Emotions. An Introduction. 
Oxford 2015); Politics of Friendship. Thematische Nummer von Eighteenth Century Studies 
32 (1998/1999) 2; Linda A. Pollock: The Practice of Kindness in Early Modern Elite Society. 
In: Past & Present 2011/211, 121–158; Barbara H. Rosenwein: Generations of Feeling. A 
History of Emotions, 600–1700. Cambridge 2016; Maiken Umbach: The Politics of Senti-
mentality and the German Fürstenbund, 1779–1785. In: Historical Journal 41 (1998) 679–
704; Daniel W. Wilson: But Is It Gay? Kissing, Friendship, and ‘pre-homosexual’ Discourses 
in Eighteenth-Century Germany. In: Modern Language Review 103 (2008) 767–783.

188 »[...] ich liebe dich Gewiß noch immer wie sonst so heiß und innig, bin dein Freund und 
werde es bleiben, bis mein Ich in ein Nichts verwandelt von der Allmächtigen Hand wird.« 
Und zum Schluss: »Nur bittet dein Freund vergiß mich nicht vergieß nicht deinen Dich 
ewig Liebenden Freund Fr. Akáts.« Akáts an Festetics. Linz, 16. Februar [1795]. MNL OL P 
265 Kt. 1, Fol. 3; »Dein Freund bis zu den Uibergang der Unsterblichkeit, in eine bessere 
Welt F. d’Akáts.« Akáts an Festetics. [O. O., o. D. 1795]. Ebenda, Fol. 7v.

189 »O! könte ich dir dienen mit meinem Leben, wie gern gebe ich es hin.« Akáts an Festetics. 
[O. O., Braunau], 7. März [1795]. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 8.



192 Ung ar n – Jahrbu ch  3 3  ( 2 0 1 6 / 2 0 1 7 )

Gefühlslage wandte sich Akáts an den Freund, um mit ihm »schriftlich zu 
sprechen« und ihm seine »Lage« darzulegen, damit »[ihn s]eine Freunde 
nicht aus ihren Zirkel höhnend verstossen«, denn die ihn quälenden Gedan-
ken »nur dann sich zurückziehen, wenn ich (in)190 den armen meines Freun-
des, seliges Gefühl’ aushauche und Trost von seinen Lippen begierig mit 
meinen Ohren auffange.«191

Auch wenn Akáts länger keine Nachricht vom Freund erhielt, war er über 
den Verlust des Freundes besorgt.192 Wenn er aber »Achtung und Freund-
schaft« aus dem Brief des Freundes herauslas, war er glücklich, aber mahnte 
seinen Freund, diese Empfindung für immer beizubehalten.193

Akáts war »verbittert« über die Abwesenheit des Freundes und wünschte 
seine Anwesenheit, seine körperliche Nähe.194 Dem Freund allein und sogar 
nur mündlich könnten bestimmte Geheimnisse anvertraut werden, meinte 
Akáts.195 Aber der Freund sollte wegen der ihm anvertrauten Wahrheit seinen 
Freund nicht tadeln.196

Freunde sollten einander auch finanziell beistehen, glaubte Akáts, als er 
»baht Ihm [Esterházy] er möchte mich doch der Zukunft versichern, denn ich 
glaube nicht: daß es ein Verbrechen ist, wenn der Arme Freund auf die Hülfe 
des reichern bauet; besonders nicht wenn er die Hauptursache seiner Armuth 
ist«.197 Dies war auch eine Mahnung an Festetics, dessen finanzielle Unterstüt-

190 Über der Zeile eingefügt.
191 Akáts an Festetics. [O. O., o. D., 1795]. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 6–7.
192 Akáts an Festetics. Feldlager bey Kappel an Rhein, 23. Juni 1795. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 

1.
193 »O! Wie wohl thut dieser Gedancke. – Laß diese Empfindung deinem Herzen nie gegen 

mich fremdt werden, Denke, wir alle sind Menschen.« Akáts an Festetics. Augsburg, 28. 
August 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 13.

194 »O! nein, nur zu oft verbittert mir der Gedanke, dich vieleicht nicht mehr zu sehen, unsere 
kleine Unterhaltungen«. Akáts an Festetics. Linz, 16. Februar [1795]. MNL OL P 265 Kt. 1, 
Fol. 3; »Lieber Bruder wenn du und dein Bruder [J. Nep. und Péter Festetics] so bey uns 
seyn köntest, wie unendlich froh würden wir [Akáts und J. K. Esterházy] seyn«. Akáts an 
Festetics. Linz, 21. Juni 1801. Ebenda, Fol. 11; »Ich zittere auf den Augenblick in deinen 
Armen zu liegen, dann mein Bewußt giebt mir daß schöne Gefühl daß ich es würdig bin.« 
Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. Ebenda, Fol. 20v; »O! ich bin so alein, so 
ohne Freund auf dieser Welt.« Akáts an Festetics. Augsburg, 17. Juni 1802. Ebenda, Fol. 33.

195 »Viel ist in den innern meines Herzen eingeschlossen, daß dem Papier nicht anvertrauet 
werden, – was nur des Freundes Mund, dem Freunde vertrauen kann.« Akáts an Festetics. 
Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 20v. Unterstreichung im Original.

196 »Aufrichtig wie ein Bruder dem Andern, legte ich mit Wahrheit mein Bekentniß in deinen 
freundschaftlichen Busen, und du mißhandelst mich dafür!« Akáts an Festetics. Augsburg, 
2. August 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 35v.

197 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 17v.
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zung Akáts ständig in Anspruch nehmen wollte – sogar noch in seinen ersten 
Münchener Jahren.

»Lieber Bruder! Du hast für mich schon manches geholfen – thue auch das 
letzte – Ich habe zwar dein heiliges Wort – mündlich und schriftlich – mir alle 
Jahr Einhundert u[nd] 25 Gulden als Beihülfe zu geben; – und noch oben-
drein deine Bedingung unter welcher du mir viel zu thun versprochen hast; 
daß heißt, wenn ich versuche mein Brod zu verdienen; – Jetzt ist der Fall da; 
Sey jetz mein Wohlthäter – und ich kann dir einmal vielleicht glänzend dan-
ken; – Auch gebe ich dir dann dein Wort zurück mich ferner zu unterstützen; 
– Doch verstehe mich recht; Du sollst mir diese Summe keineswegs zum 
Geschenk machen, Nein sondern blos lehnen damit ich meiner Wechsel be-
zahlen kann, und mit Gemächlichkeit die Summa dann für dich zurücklegen. 
– In allen Fällen bezahle ich dir in drey [52r] Jahre zurück – Ich hoffe auf dein 
Wort und auch deine Freundschaft! War der Akáts gesunken, so soll bei 
(Gott)198 aus dessen Fall der Grüner so glorreich entstehen, wie der Akáts es 
nie werden konnte. Mein Leben ist ein bundes Gemählde – doch immer zeigt 
sich trostreich mir aus der Verwirrung die Hand der Freundschaft leitend und 
menschenfreundlich helfend – Jetz will ich erst leben – das Leben mues wei-
sen. – Der mindeste Zweifel an deine Hülfe wäre Verrath an der Menschheit. 
– Schreibe nur ja recht bald – denn nur die Hülfe zu rechter Zeit – ist Hülfe. 
Dein Bruder Akáts mpp.«199

Akáts äußerte allerdings nicht einseitig seine freundschaftlichen Gefühle. 
Seine Briefe an Festetics weisen darauf hin, dass Festetics in seinen Briefen, 
die allerdings verschollen sind, ähnliche Emotionen darzulegen vermochte. 
Und Esterházy schrieb geradezu eine poetische Liebeserklärung an Akáts vor 
ihrer gemeinsamen Reise nach Weimar.

»Freund! Der Natur in Ihren Wincken zu folgen war mier mein äusserstes 
Bestreben, diese so gutte Mutter, lehrte mich in Liebe, – Freundschaft – Wohl-
wollen [21v] und Beglückung – dem Weg zur Ruhe zu finden. – Daß erste 
verboht mir mein Schiksall, desto reichlicher an Wonne war mir die Freund-
schaft – Aus Millionen habe ich dich gefunden, und aus Millionen Mein bist 
du – kann ich nun was anderst wünschen als die Dauer meines Glücks? etwas 

198 Über der Zeile eingefügt.
199 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 51v–52r. Außer-

dem in weiteren Briefen an Festetics aus München (12. Januar, 5. April und 9. Mai 1805). 
Ebenda, Kt. 1 und 2.
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schöners als meine Gefühle in deinem Herzen zu erwärmen? Den neugeboh-
renen Gedanken durch deinen Kopf zur That reifen zu lassen.
O! Schicksal laß meinen leichten Kahn
Des Lebenswellen sanft hinunter gleiten
Zufriedenheit schwebe leichten Flugs voran
Und Freundschaft soll den Nachen glücklich leiten.«200

Auch Ocskay, der zusammen mit Akáts beim Militär gedient hatte, äu-
ßerte ähnliche Töne der Freundschaft. Doch als es zum Bruch zwischen Akáts 
und Esterházy kam, verschwand Ocskays Freundschaftsgefühl, das von Akáts 
nun als »niedrig« abgestempelt wurde.201 Enttäuschung über den Verlust der 
Freundschaft und Bruch mit ihm hinterlassen langen, unausmerzbaren 
Schmerz. Esterházy und – noch mehr – Ferenc Ocskay bereiteten Akáts eine 
tiefe Enttäuschung, dem nur Festetics als einziger Freund blieb.

»Du hast am Ende deines Briefes einen Menschen erwähnt – dessen Nah-
men mir die schmertzhaftesten Empfindung verursacht – und noch dazu Ihn 
zum Richter meiner Handlungen aufgeworfen – Esterh[áz]y that mir sehr 
weh – noch mehr seine Gattin /:an die mein Weib vor einige Tage geschrieben 
hat:/ aber wer mit allen kleinlichen niedrigen Bosheit an mir handelte – mich 
unter der Larve der heiligsten Freundschaft meuchelmörderisch gemordet – 
den ich vor allen liebte – denn er war der Gefährte meiner Jugend Jahre – und 
vereinnigt zu [55v] gleicher Zeit traten wir in die fremde Welt – eröffneten 
unsere Lebensbahn an den Ufern des Reihns – Jahrelang freuten wir uns zu-
sammen und litten auch zusammen – nur ein Gefühl schien unsere Brust zu 
beleben – und Jetz.

Mein Leben gebe ich darum um das Andenken dieses Menschen aus mei-
ner Seele reissen zu können – und schon schien er vergessen als du mir mit 
deinem Brief wieder alle alten Wunden aufgerissen – O! wenn ich noch auf 
unsere letzte Zusammenkunft in Levenz [Lewenz, Léva, heute Levice in der 
Slowakei] denke wie er alles wieder rief was er durch Esterh[áz]y gereitz mir 
geschrieben – wie er mich auf das Neue seiner Freundschaft versicherte – und 

200 J. K. Esterházy an Akáts. Preßburg, 13. Februar 1801. In Kopie von Akáts seinem Brief an 
Festetics (Augsburg, 15. Dezember 1801) beigefügt. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 21. Die Verse 
stammen aus dem Gedicht „Der Orlabach“ von Anton Wilhelm Christian Fink (1770–
1794), erschienen in: Neue Thalia. Hg. Friedrich Schiller. II. Leipzig 1792. https://de.wiki-
source.org/wiki/Der_Orlabach (25. September 2017).

201 »Ocskay mußte damahls in Zelez bey Ihm [Esterházy] seyn, und kündigte mir in niedrigen 
Ausdrücken seine <Freund> niedrige Freundschaft auf; – ohne mich zu hören.« Akáts an 
Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 22r. Unterstreichung im 
Original.
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ich Thor Thränen der Freude weinte – leichter mich über Esterh[áz]y zu trös-
ten suchte – <nur> weil mir doch dieser geblieben schien – Fort! ewiger 
Schleyer über diese schmertzens volle Vergangenheit, auf welchem du mir 
allein wie ein leuchtender Engel in einer lieblichen Erscheinung schwebst! –

Höre den heißesten Wuntsch deines Bruders! Sey nicht eine bloße Er-
scheinung; – daß ist Schein – sondern bleibe für mich eine tröstende Wirk-
lichkeit – ein ewig wirklicher Bruder und Freund!

F. v. Akáts mpp.«202

Doch für Akáts war Freundschaft, Nächstenliebe und »menschliche Nach-
sicht« nicht allein privater Natur, ausschließlich auf ihn und den Freund be-
grenzt, sondern allumfassend die Grundlage einer möglichen idealen Gesell-
schaft. Seine diesbezüglichen Ausführungen erinnern sogar an Schillers „An 
die Freude“ (1785), vertont von Ludwig van Beethoven im vierten Satz seiner 
IX. Symphonie (1824), seit 1985 Europahymne zum Ausdruck der gemeinsa-
men Werte Freiheit, Frieden und Solidarität. Akáts, der gerade aus Weimar 
zurückgekehrt war, kannte sicher Schillers Ode, doch welche Version? Denn 
der bekannte Vers der ersten Strophe – »Alle Menschen werden Brüder« – 
steht erst in der posthumen Veröffentlichung von 1808, anstatt des Verses – 
»Bettler werden Fürstenbrüder« – in der ursprünglichen Originalversion.

»Entfernung läßt uns erst erkennen, ob wir den Freunde achten, d[a]z 
fühle Ich an jetzo. [15r] Du sagst in deinem Brief gegen Ende: Tolna wäre ein 
Quelle von besonderen Wirkungen, wenn es nur auch die Quelle der ächten 
Freundschaft, und menschlicher Nachsicht wäre! – O! wie edle spricht aus 
diesen Wuntsche, dein guttes festes Herz und wie laut stimt d[a]z meinige bey. 
– Menschliche Nachsicht!!! O Tugend, ohne welcher keine Geschellschaft,203 
keine Verbindung möge sie was immer für einen Nahmen tragen, bestehen 
kann, ohne dessen Ausübung, Liebe, Freundschaft, – alle edlen Gefühle, 
<und> (in)204 Spott und Verachtung aufgelößt, zur Geißel der Menschheit 
werden, – aber dessen Befolgung bald eine feste Kette, um alle Herzen der 
Menschen werden könte; aus welcher Vereinigung, eine allgemeine Harmonie 
entstehen würde; – Der Mensch würde den Menschen ohne Unterschied der 
Nationen und Ständte, lieben. – Der Entzweck, der Moral würde erfüllt seyn. 
– Ich bitte dich übe diese Tugend an meisten an mir, – damit du mich lieben, 

202 Akáts an Festetics. München, 12. Januar 1805. MNL OL P 26 Kt. 1, Fol. 55.
203 Anstatt »Gesellschaft«.
204 Einfügung über der Zeile.
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damit du mein Freund seyn kannst, – dann ich fühle meine Schwächen. So 
wie ich nie aufhören werde, dein Bruder und Freund zu seyn. Akács mpp.«205

Später veröffentlichte Akáts ähnliche Gedanken in der Einleitung seiner 
Shakespeareschen Sammlung: 

Der »Zweck des Lebens ist Lieben und Denken. 
Was diesen hohen, einzigen Zweck befördert, ist meinem Nebenmenschen 

nützlich. – Die Erfahrung an mir selbst beweist mir, dass diese Sammlung 
ächter Lebensweisheit mich öfters zur Geduld, Wohlthätigkeit, Gerechtigkeit, 
– der Born [Brunnen], aus dem die reinste Nächstenliebe quillt – einlud;« und 
wenn seine Sammlung »auch nur einen, oder eine, meiner Brüder und 
Schwestern mit derselben Wirkung erfreuet, so ist mein Unternehmen 
gerechtfertigt.«206 Akáts setzte noch ein – der Empfindsamkeit und der Ro-
mantik verschriebenes – Motto hinzu: »Lesen – ist nichts; Denken – Etwas; 
Denken und Fühlen – Alles.«207

Bruder

Bruder war seit eh und je ein Synonym, sogar eine Steigerung von Freund. Die 
babylonische Geschichte von Gilgamesch und Enkidu oder die biblische Ge-
schichte von David und Jonathan verwenden Bruder, um den Freund zu 
nennen. An der Schwelle der Spätantike und des Frühmittelalters erzählte 
Gregor von Tours (538–594), dass Sichar eine »große Freundschaft« mit 
Chramnesind schloss, den er als »süßesten Bruder« angeredet hatte.208 Bru-
derschaften wurden schon in der Antike gebildet und bestehen seither als 
Ordensgemeinschaften verschiedenster Art, religiös oder weltlich ausgerich-
tet. Im 18. Jahrhundert fügten sich die Freimaurer in diese Reihe. Brüderlich-
keit war ein ebenfalls in der Antike formulierter Begriff, der im Christentum 
Aufnahme fand und im 17.–18. Jahrhundert von der Aufklärung verfeinert in 
den ideellen Leitsatz der französischen Revolution 1789 über Freiheit, Gleich-
heit, Brüderlichkeit einging. Bruderschaft hieß auch die Vereinbarung von 
zwei oder mehreren Personen, sich zu duzen. An der Schwelle des 19. Jahr-
hunderts konnte also Bruder mehrere Bedeutungen, verschiedene Konnotati-
onen aufweisen.

205 Akáts an Festetics. Augsburg, 28. August 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 13v, 15r.
206 Selbstgespræch des Herausgebers an der Stelle eines Vorworts. In: Lebens- und Denkbuch 

1–3.
207 Lebens- und Denkbuch 4.
208 Gregor von Tours: Historiarum libri. X. Rosenwein 2016, 38–39.
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Für Ferenc Akáts, János Károly Esterházy, János Nepomuk Festetics, Antal 
Inkey, Ferenc Ocskay und József Ormosdy bedeutete Bruder viel mehr als ein 
Synonym von Freund. Sie waren Grüne Brüder. Zu ihnen gehörte sicherlich 
auch der leibliche Bruder von J. Nep. Festetics, Péter Festetics – und wahr-
scheinlich einige mehr, die in ihren Briefen an J. Nep. Festetics ihn als Bruder 
und Freund angeredet hatten. Den Kern der Gruppe bildeten die Schul-
freunde, die im Schuljahr 1792/1793 die Königliche Akademie in Preßburg 
zusammen besucht hatten. In jenem Schuljahr waren 331 Studenten an der 
Königlichen Akademie immatrikuliert, 145 von ihnen besuchten – wie Akáts 
– die erste Philosophie Klasse.209

Waren denn die Grünen Brüder ein jugendlicher Bund von Schulkamera-
den, wie etwa „Die Jungen von der Paulstraße“ im weltbekannten Roman von 
Ferenc Molnár (A Pál utcai fiúk, 1906)? Selbst wenn, war die Schulkamerad-
schaft stark und langhaltig. Beinahe zehn Jahre nach der gemeinsamen Schul-
zeit, 1801 schrieb Akáts über Esterházy: »Aber Nein ich dachte dieser Mensch 
ist zu Gutt, er kann dich nicht betrügen. – Er ist ja dein Freund, – noch mehr 
er ist ja ein Grüner Bruder! Er schwur ja mich zu lieben, mir in jeden Fall 
beyzustehen.«210 Noch zu dieser Zeit besaßen die Grünen Brüder eine gewisse 
Autorität, um in ihren Angelegenheiten – vielleicht aufgrund angenommener 
Regeln – zu urteilen. Nach der Affäre mit Esterházy bat Akáts seinen Freund 
Festetics, ihm einen Monat »Gastfreundschaft« in Ungarn zu gewähren, um 
»erstens denen Grünen Brüdern meine Rechtfertigung zu übergeben, welche 
dann daß Recht sprechen mögen«.211 So kam es dann, dass Festetics und Ocs-
kay die »Unschuld« von Akáts in der Affäre »vollkommen anerkannten«.212

Es liegt nahe, die Grünen Brüder mit den Freimaurern in Verbindung zu 
setzen. Historiker meinen, die Anrede Bruder identifiziere einen eindeutig als 
Freimaurer. Dies ist aber, wie oben gezeigt wurde, fraglich. Andererseits war 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Freimaurerei weit verbreitet in 
Europa, so auch in der Habsburgermonarchie und in Ungarn.213 Von Kaiser 
Franz I. an über Könige und Fürsten bis zu Adligen und Bürgern waren viele 

209 Novák Nr. 2970–3167.
210 Akáts an Festetics. Augsburg, 15. Dezember 1801. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 18r.
211 Ebenda, Fol. 19v.
212 Akáts an Festetics. Augsburg, 4. Juni 1802. MNL OL P 265 Kt. 1, 30v.
213 Éva H. Balázs: Freimaurer, Reformpolitiker, Girondisten. In: Beförderer der Aufklärung in 

Mittel- und Osteuropa. Hgg. É. H. Balázs [u. a.]. Berlin 1979, 127–140; Éva H. Balázs: Hun-
gary and the Habsburgs 1765–1800. An Experiment in Enlightened Absolutism. Budapest 
1997, 33–42.
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Männer in Freimaurerlogen verschiedener Richtungen aktiv. Éva H. Balázs 
schätzte die Anzahl der Freimaurer in Ungarn in den 1770ern und 1780er 
Jahren auf 600 bis 1.000 Personen.214 Neben dem Statthalter von Ungarn und, 
später, der österreichischen Niederlande, Herzog Albert von Sachsen-Teschen 
(1738–1822), und dem ungarischen Hofkanzler, Ferenc Graf Esterházy 
(1715–1785), sowie dessen Stellvertreter beziehungsweise Nachfolger Károly 
Graf Pálffy (1735–1816), waren zum Beispiel mehrere von den Bezirkskom-
missaren Josephs II. aktive Freimaurer.215 Mitglieder der Familie Festetics 
waren besonders involviert in der – beinahe modischen – Bewegung der 
Freimaurer. In den 1780er Jahren waren György Graf Festetics, noch als Ritt-
meister bei den Greven-Hussaren, in der Loge „Zur Wahrheit“ in Wien, Lajos 
Festetics (1732–1797) in der Loge „Zur Großmuth“ in Pest und József Graf 
Festetics (1758–1843?) in der Loge „Zum goldenen Rad“ in Eberau (Mo-
nyorókerék, heute in Burgenland, Österreich).216 Letzterer, József Festetics, war 
der älteste Bruder von J. Nep. Festetics und Schwiegervater von J. K. Ester-
házy. Der Sohn von Lajos Festetics war Antal Festetics (1764–1853), der das 
Schloss in Dég (im zentralungarischen Komitat Fejér) nach 1810 erbauen ließ, 
wo er auch das geheime Archiv der Freimaurer in Ungarn unterbrachte.217

Eine schriftliche Äußerung von Antal Inkey würde gegen die freimaureri-
sche Verbindung der Grünen Brüder sprechen. Jedoch schrieb Inkey diese 
Zeilen kurz nachdem im Jahre 1795 die Tätigkeit der Freimaurer verboten 
sowie die Jakobiner verurteilt und hingerichtet worden waren. Insofern 
mögen die vehemente Negierung jeder geheimen Sozietät und die rücksichts-
losen Loyalitätsbezeugungen gerade das Gegenteil unterstreichen.

214 Balázs: Hungary, 42.
215 Antal Szántay: Regionalpolitik im alten Europa. Die Verwaltungsreformen Josephs II. in 

Ungarn, in der Lombardei und in den österreichischen Niederlanden 1785–1790. Budapest 
2005, 228–230.

216 Ludwig (Lajos) Abafi: Geschichte der Freimaurerei in Oesterreich-Ungarn. IV–V. Budapest 
1893, 1899, hier IV, 308; V, 190, 285.

217 Olga Granasztói: Szabadkőműves árulók. Új felvetések a magyarországi szabadkőművesség 
18. századi történetéhez. In: Helikon 62 (2016) 599–624; Réka Lengyel: Mi maradt meg a 
dégi Festetics-levéltár szabadkőműves forrásanyagából? In: Helikon 62 (2016) 625–639. – 
Lajos und Antal Festetics werden in den aus den Jahren 1792–1794 überlieferten Schriften 
des freimaurerischen Archivs in Dég öfter erwähnt: MNL OL P 1134 Bündel 3, Fol. 720–721 
(Bd. 8); Fol. 733r–v, 734v–735r, 736r–v (Bd. 10); Fol. 985r, 986r–v, 987v, 988v (Bd. 21). Siehe 
auch das Bestandsverzeichnis des Archivs von Dég: Bestand der Dégh-Schriften. Zusammen-
gestellt von Eva Huber. [Wien 1992, Typoskript], Bd. 17, Nr. 13, 108, 116, 135 (Trauerrede 
auf Kristóf [?] Festetics); Bd. 88, Nr. 52, 63, 66–79 (Korrespondenz von Aigner und Feste-
tics, 1795–1798).
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»Was du mir von der Ormohdischen Familie schreibst, ist mir wirklich 
eine Neuigkeit, ich hätte nicht geglaubt, daß in diesem Haus eine solche Ver-
änderung vor sich gehen sollte, jedoch nur die Theres soll in ein gutes Haus 
kommen, um die übrigen bekümmere ich mich nicht. Ich danke dir lieber 
Bruder für deine Freundschaft, daß du dich meiner so bekümmern thust, je-
doch sey du ohne Sorgen, denn ich weiß von Ihren Statuten, von Ihrer Socie-
tät kein Wort, und der muß ein Erz-Schelm, ein [5v] Erz-Spitzbub seyn, der 
meinen Nahmen darunter schrieb; daß kannst du dir wohl einbilden von mir, 
daß wenn ich Ihre Statuten wüßte, welche wieder den König, Vaterland, oder 
Religion wären ich gewiß der erste gewesen wäre, der sie angegeben hätte. 
Denn mein König, mein Vaterland, und mein Religion sind mir zu heilig, als 
daß ich an ihnen Verräther wurde, und es wäre mir gar nicht möglich einer 
zu werden, also Bruder sey ausser Sorgen.«218

Ob die Grünen Brüder über ihren freundschaftlichen Bund von Schulka-
meraden hinaus auch dem Bund der Freimaurer beigetreten sind, lässt sich 
nicht zweifelsfrei klären. Sollte dies der Fall gewesen sein, so war für Akáts der 
Zugang nach Weimar dadurch erleichtert, da sowohl Böttiger als auch Goethe 
Freimaurer waren. Für Akáts war dieser Männerbund jedenfalls von einer so 
großen Bedeutung, dass er seinen Künstlernamen davon abgeleitet hatte: »Ich 
veränderte meinen Nahmen, so wie er bis jezt verändert ist und bleibt, und 
heiße Grüner /:warum gerade Grüner, wirst du leicht errathen können:/ – 
machte zu Geld, was nur zu Geld machen war und reißte nach Weimar.«219

Fazit

Ferenc Akáts von Baromlak, ein Edelmann aus Ungarn, befreundete sich 
während seiner Schuljahre in Preßburg mit den Hochadligen Festetics und 
Esterházy. Er entschied sich prompt für den Militärdienst in den antirevoluti-
onären Kriegen (1792–1799), verließ aber das Militär und heiratete eine 
Witwe in Augsburg (1799), die ihm ein frühverstorbenes Kind und zwei 
Töchter schenkte (1800–1802). Doch sein Einkommen vom ererbten Famili-
engut reichte nicht aus, die Familie zu ernähren. Deswegen suchte er die 
Unterstützung seiner vermögenden Freunde, die ihn aber nach einer Zeit 
zurückwiesen und ihm weder Unterstützung noch irgendeine Anstellung 

218 Antal Inkey an J. Nep. Festetics. Berény [Iharosberény], 1. Januar 1796. MNL OL P 265 Kt. 
2, „Inkey Antal“, Fol. 4–7.

219 Akáts an Festetics. München, 5. Oktober 1804. MNL OL P 265 Kt. 1, Fol. 50v.
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anboten. So war er gezwungen, einen standesgemäßen Beruf zu wählen, den 
er bei Goethe in Weimar erlernte (1803) und in der Folge erfolgreicher Hof-
schauspieler wurde. Es ist die Geschichte einer Metamorphose, der Erhaltung 
von Ehre und Stand sowie des verzweifelten Ringens um die Gunst von hö-
hergestellten Jugendfreunden.

Epilog

Am 13. Januar 1911 stand auf der Bühne des Berliner Lessingtheaters ein 
Charakter, Erich Spitta. Der »Kandidat der Theologie« hatte seine Laufbahn 
plötzlich geändert und meldete sich beim Direktor Hassenreuter zur Schau-
spielerausbildung, teilte diese Entscheidung seinem Vater in einem zwölfsei-
tigen Brief mit, worauf ihn der Vater verstieß und ihm jegliche Unterstützung 
verweigerte, denn »Ein Schauspieler ist in seinen Augen von vornherein der 
allerverächtlichste, schlechteste Lumpenhund, der sich denken läßt«. Darauf 
bot ihm seine Geliebte, Walburga, die Tochter des Direktors, mit dem Ausruf 
»Was mein ist, ist dein!« auch Geld an.220

Im ersten Akt bittet Spitta, der entschlossen ist, seine Theologenkarriere 
aufzugeben, den Direktor Hassenreuter, ihn als Schauspielerlehrling anzu-
nehmen. Der Direktor sträubt sich dagegen nicht zuletzt deshalb, weil Spittas 
Stimme und körperliche Ausstattung nicht »der Schiller-Goethisch-Weimari-
schen Schule der Unnatur« entsprechen. Doch Spitta ist fest entschlossen und 
hat bereits seinen Vater, einen Pastor, über seine »innere Wandlung« ausführ-
lich informiert. Im dritten Akt trägt Spitta als Übung Verse von Schillers „Die 
Braut von Messina“ vor. Der Direktor ist über die Art des Rezitierens empört, 
und es beginnt eine scharfe Diskussion zwischen den Beiden. Spitta verwirft 
die »grenzenlos läppischen späteren Goetheschen Schauspielervorschriften, 
die durch und durch mumifizierter Unsinn sind«, während der Direktor dar-
auf besteht, dass »der Goethesche Schauspielerkatechismus A und O meiner 
künstlerischen Überzeugung ist«. Direktor Hassenreuter bricht empört den 
Schauspielerunterricht ab und erklärt Spitta zu einem Ratten, zu einem von 
jenen, die in der Kunst »die Wurzeln des Baumes des Idealismus abfressen«.221 
Damit ging eine große Epoche des Theaters zu Ende.

220 Gerhart Hauptmann: Die Ratten. Tragikomödie in fünf Akten. Berlin 71911. Ich bin meiner 
Kollegin Dr. Mária Sárosi dankbar, mich an das Stück erinnert zu haben. Zitate aus dem 
Vierten Akt, 151, 154.

221 Hauptmann: Die Ratten, Erster Akt, 39–45; Dritter Akt, 95–101.




